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Vorbemerkung 


Sämtliche muſikaliſchen Veranſtaltungen werden vom Jugendchor 
zu St. Nikolai (ſ. S. 86) und feiner Inſtrumentalgruppe aus⸗ 
geführt. Da Kirchenmuſik nicht nur äſthetiſcher Beurteilung unter- 
liegt, ſondern aus evangeliſchem Bewußtſein herauswachſend vor 
allem dem Wort und der Gemeinde zu dienen hat und darum der 
Chor in der Gemeinde wurzeln muß, wird bei außergewöhnlichen 
Veranſtaltungen nicht Wert darauf gelegt, beſondere „Leiſtungen“ 
zu erzielen durch Herbeiziehung von Kräften, die dem Arbeitsziel des 
Chores fremd gegenüberftehen. Vielmehr wird jederzeit das Arbeits 
programm entſprechend den vorhandenen Kräften aufgeſtellt. Die 
bei der Tagung gebotene Muſik iſt ein Ausſchnitt aus der ſtändigen 
Chorarbeit. 

Das Orgelſpiel wird ſtets von Kantor Driſchner, Brieg, aus: 
geführt. Mur Vor- und Nachſpiel am Gemeindeabend werden von 
dem Chormitglied Hans Berger, Brieg, geſpielt, ebenſo die Orgel⸗ 
begleitungen zum Chor. 

Das Cembalo (2 Manuale, 4 Chöre Saiten), erbaut von Herrn 
Kommerzienrat G. Steingraeber, Berlin, ift eine Machbildung des 
„Bach-Cembalo“ der Inſtrumentenſammlung der ſtaatlichen Hoch 
ſchule für Muſik in Charlottenburg. Das Inſtrument iſt Eigentum 
des Kantors. Das Continuoſpiel wird von dem Chormitglied cand. 
theol. Rudolf Langer ausgeführt. 


I 
Gottesdienſte und Konzerte 


1. Veſper in der Nikolaikirche 
am Vorabend des Michaelisfeſtes. 
Sonnabend, den 28, September, abends 8 Uhr. 


Liturg: Pfarrer Scholz, Bankau Krs. Brieg. 
Anſprache: Pfarrer Buntzel, Brieg. 
Organiſt: Max Driſchner, Organiſt und Kantor zu St. Nikolai, Brieg. 
a Chor: Jugendchor zu St. Nikolai, Brieg. 
Leitung: Kantor Max Driſchner, Brieg. 
Eingang 
Einzelſtimmen und Chor (mit Orcheſter, Orgel und Cembalo): 
Ich hab' ein herzlich Freud’ und groß Gefallen / ins Haus des Herren allezeit 
zu wallen / du lieber Gott vom Himmel, hilf uns allen. 
Wenn wir nun einig all zuſammentreten / dein heilig 's Wort anhören, ſeufzen, 
beten / fo hilf du uns, o Gott, in unſern Nöten. 
Den Fried verleih, Herr Gott, an allen Enden / dein heil'gen Geiſt wollſt du 
uns Armen ſenden / und alles Unglück gnädiglich abwenden. 
Himmliſcher Vater, der du biſt der größte / dein heilig Wort in deinem Haus 
uns tröfte / ſuch deines lieben Sohnes Freunden Befte, Johann Gtobäus. 
Gemeinde: 
Hinunter iſt der Schein / die finſtre Nacht bricht ſtark herein / leucht uns, Herr 
Chriſt, du wahres Licht / laß uns im Finſtern ſtraucheln nicht! 
Dir fei Dank, daß du uns den Tag / vor Schad, Gefahr und mancher Plag / 
durch deine Engel haſt behüt't / aus Gnad und väterlicher Güt. 
Womit wir heut erzürnet dich / dasſelb verzeih uns gnaͤdiglich / und rechn es 
unſrer Seel nicht zu / laß ſchlafen uns mit Fried und Ruh. 
Die Engel dein zur Wach beſtellt / daß uns der böfe Feind nicht fälle; vor 
Schrecken, Graun und Feuersnot / behüt uns heut, o lieber Gott. 
(Die Gemeinde erhebt ſich) 


Geiſtlicher: Herr, bleibe bei uns; denn es will Abend werden, 

Chor: und der Tag hat ſich geneiget. 

Geiſtlicher: Eile, Gott, mich zu erretten, 

Chor: Herr, mir zu helfen! 

Sur ſtlicher: Ehre ſei dem Vater und dem Sohne und dem heiligen 
eift, 
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Chor: wie es war im Anfang, jetzt und immerdar und von Ewigkeit 
zu Ewigkeit. Amen. 
(Die Gemeinde ſetzt ſich.) 
Pfalmodie 
(Pfalmgeſang im Wechſelchor). 

Orgel: Intonation. 
Chor: Antiphone: 
Befiehl dem Herrn deine Wege und hoffe auf ihn. 
Pfalm gr: 
Wer unter dem Schirm des Höchſten figet / und unter dem Schatten des All: 
mächtigen bleibet / der ſpricht zu dem Herrn: Meine Zuverſicht und meine Burg / 
mein Gott, auf den ich hoffe. 
Orgelzwiſchenſpiel. 
Er wird dich mit feinen Flttichen decken / und deine Zuverſicht wird fein unter 
feinen Flügeln. / Seine Wahrheit iſt Schirm und Schild / daß du nicht er⸗ 
ſchrecken müſſeſt vor dem Grauen der Nacht / vor den Pfellen, die des Tages 
fliegen / denn der Herr iſt deine Zuverſicht / der Hoͤchſte iſt deine Zuflucht. 
Drgelzioifchenfpiel. 
Es wird dir kein Übel begegnen / und keine Plage wird zu deiner Hütte ſich 
nahen. / Denn er hat feinen Engeln befohlen über dir / daß fie dich behüten auf 
allen deinen Wegen / daß fie dich auf den Händen tragen / und du deinen Fuß 
nicht an einen Stein ſtoßeſt. 
Orgelzwiſchenſpiel. 
„Er begehrt mein, fo will ich ihm aushelfen / er kennt meinen Namen, darum 
will ich ihn ſchützen. / Er ruft mich an, fo will ich ihn erhören / ich bin bei ihm 
in der Not / ich will ihn herausreißen / und zu Ehren bringen / ich will ihn ſatti⸗ 
gen mit langem Leben / und will ihm zeigen mein Heil.“ 
Orgelzwiſchenſpiel. 
Gloria patri: 
Ehre ſei dem Vater und dem Sohne und dem heiligen Geiſte / wie es war im 
Anfang, jetzt und immerdar und von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 
Antiphone: 
Befiehl dem Herrn deine Wege und hoffe auf ihn. 
Orge!: Finale. 

Intonation, Zwiſchenſpiele und Finale von Girolamo Frescobaldi. 

Schriftleſung. 

Geiſtlicher: Offenbarung Johannis, Kap. 12, Vers 7—ı2a. 
Chor: 
> Herren Rechte, die behält den Sieg und ift erhöhet / des Herrn Rechte 


mächtig fällt, was ihr entgegenſtehet. / Tod, Teufel, Hölle, Welt und Sünd durch 
Chriſti Sieg gedämpfet find / ihr Zorn iſt kraftlos worden. Johannes Eccard. 
Geiſtlicher: Lukas 10, Vers 1—3, 16-20. 

(Die Gemeinde erhebt ſich.) 
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Hymnus 

Gemeinde: 
Jeſu, meine Freude / meines Herzens Weide / Jeſu, meine Zier / ach wie lang, 
wie lange / ift dem Herzen bange / und verlangt nach dir. / Gottes Lamm, 
mein Bräutigam / außer dir ſoll mir auf Erden / nichts ſonſt lieber werden. 
Unter deinem Schirmen / bin ich vor den Stürmen / aller Feinde frei. / Laß 
von Ungewittern / rings die Welt erzittern: / mir ſteht Jeſus bei. / Obs mit 
Macht gleich blitzt und kracht / ob gleich Sund und Hölle ſchrecken / Jeſu will 
mich decken. 
Satan mag mir nahen / mich der Tod umfahen: / Trotz der Furcht dazu. / Tobe, 
Welt, und ſpringe / ich fteh hier und ſinge / in gar ſichrer Ruh. / Gottes Macht 
hält mich in acht / Erd und Abgrund muß ſich ſcheuen / ob ſie noch ſo draͤuen. 
Weicht, ihr Trauergeiſter / denn mein Freudenmeiſter / Jeſus, tritt herein. / 
Denen, die Gott lieben / muß auch ihr Betrüben / lauter Freude ſein. / Duld 
8 ſchon hier Spott und Hohn / dennoch bleibſt du auch im Leide / Jeſu, meine 

reude. 


(Die Gemeinde ſetzt ſich.) 
Tedeum 


Einzelſtimmen und Chor (mit Orcheſter, Orgel und Cembalo). 
Orcheſtervorſpiel. 

Herr Gott, dich loben wir, — Herr Gott wir danken dir. / Dich, Vater in Ewig⸗ 
keit, — ehrt die Welt weit und breit, / All Engel und Himmelsheer — und was 
dienet deiner Ehr Tauch Cherubim und Seraphim — fingen immer mit hoher 
Stimm: / Heilig iſt unſer Gott, — heilig iſt unſer Gott / heilig iſt unſer Gott, 
der Herre Zebaoth. 

Orcheſterzwiſchenſpiel. 

Dein göttlich Macht und Herrlichkeit — geht über Himmel und Erde weit. / Der 
heiligen zwölf Boten Zahl — und die lieben Propheten all / die teuren Märtrer 
allzumal — loben dich, Herr, mit großem Schall. / Die ganze werte Chriſtenheit 
— rühmt dich auf Erden allezeit / dich, Gott Vater im hoͤchſten Thron, — deinen 
rechten und eingen Sohn / den heiligen Geiſt und Tröfter wert — mit rechtem 
Dienſt ſie lobt und ehrt. u 
Orcheſterzwiſchenſpiel. 

Du König der Ehren Jeſu Chriſt, — Gott Vaters ewger Sohn du biſt! / Der 
Jungfrau Leib nicht haſt verſchmäht, — zu erlöſen das menſchlich Geſchlecht. / 
Du haft dem Tod zerſtört fein Macht — und all Chriſten zum Himmel bracht. 
Du ſitzt zur Rechten Gottes gleich — mit aller Ehr ins Vaters Reich. / Ein 
Richter du zukünftig biſt — alles, was tot und lebend ift. 

Orcheſterzwiſchenſpiel. 

Nun hilf uns, Herr, den Dienern dein, — die mit dein 'm teurn Blut erlöſet fein. / 
Laß uns im Himmel haben teil — mit den Heilgen in ewgem Heil! / Hilf deinem 
Volk, Herr Jeſu Chriſt, — und ſegne, was dein Erbteil ift; / wart und pfleg 
ihr'r zu aller Zeit — und heb fie hoch in Ewigkeit. 

Orcheſterzwiſchenſpiel. 

Täglich, Herr Gott, wir loben dich — und ehr'n deinen Namen ſtetiglich. / Behüt 
uns heut, o treuer Gott, — vor aller Sünd und Miſſetat! / Sei uns gnädig, o 
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Herre Gott, — fei uns gnädig in aller Not; / zeig uns deine Barmherzigkeit, — 
wie unfre Hoffnung zu dir ſteht. / Auf dich hoffen wir, lieber Herr, — in Schan⸗ 
den laß uns nimmermehr. 


Orcheſternachſpiel. Orcheſterſätze von Antonius a Cabezon. 
Anſprache 

Pfalm 34 V. 8 
Der Engel des Herrn lagert ſich um die her, ſo ihn fuͤrchten, und 
hilft ihnen aus. 
Mit Lob und Dank haben wir dieſe Abendſtunde begonnen und 
damit zugleich die Tage, die für unſere Gemeinde und ihre Gäſte 
Feſttage werden ſollen. Begonnen! Iſt das auch recht getan? Der 
frohe Dank — gehört er nicht an das Ende, als Ausklang? Als das 
helle Glockengeläute der Herzen, wenn das Werk getan, wenn die 
Arbeit geſegnet iſt! So, wie wir jetzt auf eine Werkwoche zurück 
blicken — und dem und jenem mag ſie Anlaß zu beſonderem Dank 
und beſonderer Freude gebracht haben! So, wie wir alle auf einen 
Sommer voll Sonne und Wärme zurückblicken, der eben erſt von 
uns gegangen iſt — und manchem unter uns hat er wohl beſondere 
Freude und beſonderen Segen gebracht! 
Manchem! Und die anderen? Die Vielen, die ja doch wahrſcheinlich 
die große Mehrzahl bilden, die von nichts „Beſonderem“ zu erzählen 
wiſſen — nicht in dieſer Woche, nicht in dieſem Sommer, nicht in 
dieſem Jahre! Sollen fie ſtunnn unter uns figen? Oder ſollen fie 
warten mit der Gottesfreude und dem Danke, bis auch ihnen, viel- 
leicht einmal, die Zeit den beſonderen Anlaß bringt? 
Liebe Freunde, es iſt ja doch ſeltſam: da ſind Menſchen, die ſinden nie 
und nimmer den Anlaß, den Antrieb zur Freude in Gott — und da 
find andere, die finden ihn tatſächlich auf Schritt und Tritt. Man 
könnte auch ſagen! Die einen finden immer nur Steine auf dem 
Wege unter ihren Füßen, harte, ſpitze, ſcharfe Steine, und die 
anderen finden Blumen und finden Gold. Sollten wirklich die Ga- 
ben ſo verſchieden verteilt ſein — oder liegt es an den Menſchen 
ſelber, an ihren Augen, an den Augen und Sinnen ihrer Seelen? 
Ja, fo muß es wohl fein: fie warten auf das Abſonderliche — und 
ſind blind für das Alltägliche, — blind für die immerwährende, ſtille 
Gotteshilfe, blind für die Engel Gottes, die uns hilfreich um— 
geben. 
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Oder dürfen in unferen Tagen nur Kinder noch von den Engeln 
Gottes reden? Soll dieſes liebliche, traute Wort aus der Sprache 
der Erwachſenen ausgetilgt ſein = mir / weil avir uns ſcheuen ein⸗ 
zugeſtehen, daß es ja gar nicht unſere eigenen Hände find, die den 
Weg durch das Dickicht dieſer Welt freilegen! Nicht unſere Gaben 
und Kräfte, die ſich das Verdienſt auch nur eine einzige Stunde zu— 
ſchreiben dürfen! 


Iſt das zuviel geſagt? Dann denke an das, was hier ſteht: Der 
Engel des Herrn umlagert die, ſo ihn fürchten, und hilft ihnen aus. 
Umlagert — das iſt ein kriegeriſcher Ausdruck, und der gemahnt 
daran, daß unſer Leben, Leibes wie der Seele, immer und von allen 
Seiten her bedrängt und bedroht iſt von Gefahren, von feindlichen 
Gewalten. Nicht nur von denen, um die wir wiſſen, die uns ſichtbar 
und hörbar werden. Das ſind nicht die größeſten und wichtigſten. 
Ihr kennt ja wohl jenes Gedicht von dem Reiter auf dem Bodenſee, 
der ahnungslos über die abgründige Tiefe hinweggeritten iſt. Wer 
recht hineinſchauen könnte in das dichtverſchlungene Gewebe unſerer 
Erlebniſſe, der müßte erkennen, daß auch nicht ein Tag vergeht, der 
uns nicht jenem Reiter über dem Tode gleichen läßt. Mur, daß uns 
niemand hinterher ſagt, in welcher Gefahr, für Leib oder Seele, wir 
geſchwebt haben, ſondern wir ſo ahnungslos weiterwandern, wie wir 
gekommen ſind. Das iſt die unerkannte, unbeachtete Gottestreue, 
Gotteshilfe: die Engel Gottes um uns! 

Und mehr als das: es macht ſich felten einer Gedanken darüber, wie- 
viel ihm ſchon vorgearbeitet iſt, ehe er noch den erſten Handgriff zu 
einem Werke tut! Wir ſehen die Widerſtände, die Hemmungen — 
aber wir ſehen ſo wenig von dem, was ſich fördernd, ſtützend, helfend 
einſindet; und deſſen iſt viel mehr! Wir ſehen fo wenig von dem, 
was den Weg für den nächſten Schritt, der von uns getan werden 
ſoll, längſt, längſt ſchon geebnet hat! „Siehe, ich ſende meinen Engel 
vor dir her, der deinen Weg vor dir bereiten ſoll.“ Freunde, das iſt 
ein Wort, eine Verheißung an jedermann, an jedes Gotteskind, und 
uns bleibt, bei allem Werk und Weſen, nie mehr zu tun, als die 
letzte Hand anzulegen, zu ernten, wo Gottes Engel geſät haben! 
Die unerkannte, die unbeachtete Gottestreue, Gotteshilfe: gewiß, 
ſie iſt viel zu umfaſſend und viel zu verborgen, als daß wir ſie jemals 
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in ihrem ganzen Reichtum erkennen könnten. Aber daß ſie da iſt, 
daß fie den immerwährenden Untergrund und Hintergrund unferes 
Lebens bildet und daßß von ihr aus ſich die goldenen Fäden hinein⸗ 
weben in unſer ohnmächtiges Treiben: das ſchon iſt Freude und iſt 
Kraft und Troſt! Im Evangelium von der Verſuchung Jeſu ſteht 
das ſchöne Wort: Und die Engel traten zu ihm und dienten ihm! 
Und dann lies weiter im Evangelium, lies bis zu der Stunde von 
Gethſemane, von der es heißt: ein Engel vom Himmel ſtärkte ihn. 
Was will das ſagen? Ich meine, das will es ſagen, daß ſeine 
Augen allezeit ſahen, wofür unſere Augen ſo blind und blöde ſind: 
Die heimliche, ftille verborgene Gotteshilfe, die uns von allen Gei- 
ten her umgibt, umlagert. 

Und darum ift es doch recht getan, den Dank und die Freude an den 
Anfang zu ſtellen. Ob wir an die Feſttage denken, die vor uns ſtehen, 
oder an das Werk der kommenden Woche, ob es Großes oder Ge- 
ringes iſt, was dein innerſtes Herz bewegt. Liebes oder Leides — 
über allem ſtehe die frohe Gewißheit: der Engel des Herrn umlagert, 
die, ſo ihn fürchten, und hilft ihnen aus! Amen! 

Gemeinde: 

Weicht nichtige Gedanken, hin, / wo ihr habt euren Lauf! / Ich baue fetzt in 
meinem Sinn / Gott einen Tempel auf. 


Und alſo leb und ſterb ich dir / du ſtarker Zebaoth / im Tod und Leben hilfſt du 
mir / aus aller Angſt und Not. 


Gebet 
Geiſtlicher: Gebet. 
Chor: Vaterunſer ... 
Gemeinde: Denn dein iſt das Reich ... 
Geiſtlicher: Segen. 


Gemeinde: Amen, Amen, Amen. 
Orgelnachſpiel: Cabezön. 


(Die Verwendung von Zwiſchenſpielen bei Pfalmodie, Magnificat und ähnlichen 
Gefängen hat den Sinn, die Gliederung des Textes zu unterſtreichen. Hierbei 
kann eine ganze Gattung von Kompoſitionen größter Meiſter Verwendung 
finden.) 
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2. Feſtgottesdienſt 


am Sonntag, den 29. September, vormittags 9,30 Uhr, 
in der Nikolaikirche. Michaelisfeſt. 
Liturg und Feſtprediger: Generalſuperintendent D. Dettmering, Kaſſel / Dr 
ganift: Max Driſchner, Organiſt und Kantor an St. Nikolai, Brieg / Chor: 
2 zu St. Nikolai, Brieg / Leiter: Organiſt und Kantor Max Driſchner, 
rleg. 


In dieſem Gottesdienſt findet die in Schleſien übliche Sonntags- 
liturgie Verwendung. Die einzelnen Teile der Liturgie werden durch 
Chormuſik erweitert. 
Zu Beginn: 
Chor (mit Orcheſter und Orgel): Stimme eure heilgen Lieder an 
und lobt den Herrn mit Schall! 


Gemeinde: Georg Friedrich Händel 
Gott iſt gegenwärtig / laſſet uns anbeten / und in Ehrfurcht vor ihn treten. / 
Gott iſt in der Mitten; / alles in uns ſchweige / und ſich innigſt vor ihm beuge. 
Bu: ihn kennt, wer ihn nennt / ſchlag die Augen nieder. / Kommt, ergebt euch 
wieder. 

Gott iſt gegenwärtig / dem die Cherubinen / Tag und Nacht in Ehrfurcht dienen. / 
„Heilig, heilig, heilig“ / fingen ihm zur Ehre / aller Engel hohe Chöre. / Herr, 
vernimm unfre Stimm / da auch wir Geringen / unſre Opfer bringen. 
Majeftätifch Weſen / möcht ich recht dich preifen / und im Geift dir Dienft 
erweiſen; / möcht ich wie die Engel / immer vor dir ſtehen / und dich gegenwärtig 
ſehen! / Laß mich dir für und für / trachten zu gefallen / liebſter Gott, in allem 
Du durchdringeſt alles / laß dein ſchönſtes Lichte / Herr, berühren mein Gefichte. / 
Wie die zarten Blumen / willig fi) entfalten / und der Sonne ftille halten: / 
laß mich fo ftill und froh / deine Strahlen faſſen / und dich wirken laſſen. 


Kyrie 
Chor: Kyrie aus der 8. Choralmeſſe (Missa de Angelis), Meſſe 
für Engelfeſte. 
Kyrie eleifon, Chriſte eleifon, Kyrie eleiſon! / Herr, erbarme dich, Chriſte, er⸗ 


erbarme dich, Herr, erbarme dich! 5 
Gloria 


Chor: Gloria aus derſelben Choralmeſſe. 

Gloria in excelsis Deo / Et in terra pax hominibus bonae voluntatis. / Lau- 
damus te. / Benedicimus te. Adoramus te. / Glorificamus te. / Gratias agimus 
tibi propter magnam gloriam tuam. / Domine Deus, Rex coelestis, Deus Pater 
omnipotens. / Domine, Fili unigeniti, / Jesu Christe. / Domine Deus, Agnus 
Dei, Filius Patris, / Qui tollis peccata mundi, miserere nobis. / Qui tollis pec- 
ata mundi, suscipe deprecationem nostram. / Qui sedes dexteram Patris, mi- 
serere nobis. / Quoniam tu solus sanctus, / Tu solus Dominus, / Tu solus 
Altissimus, Jesu Christe. / Cum Sancto Spiritu in gloria Dei Patris. / Amen. 
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Ehre ſei Gott in der Höhe / Und Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohl 
gefallen. / Wir loben dich. / Wir benedeien dich. / Wir beten dich an. / Wir 
preifen dich. / Wir fagen dir Dank um deiner großen Herrlichkeit willen. / Herr 
Gott, himmliſcher König, allmächtiger Vater. / Herr, du eingeborener Sohn / 
Jeſu Chriſte. / Herr Gott, Lamm Gottes, Sohn des Vaters / Der du die 
Sünde der Welt trägſt, erbarme dich unfer. / Der du die Sünde der Welt trägft, 
nimm an unſer Gebet. / Der du ſitzeſt zur Rechten des Vaters, erbarme dich 
unfer. / Denn du allein biſt heilig. / Du allein biſt der Herr. / Du allein biſt 
der Allerhöchfte, Jeſu Chriſte. / Mit dem heiligen Geifte in der Herrlichkeit 
Gottes, des Vaters. / Amen. 


Graduale 
Chor: Halleluja, gelobet ſei Chriſtus, Marien Sohn 
Creb Michael Praetorius 
redo 


Orgelhymnus: „Wir glauben all an einen Gott“. Samuel Scheidt 
Chor (mit Orcheſter, Orgel und Cembalo): Wer an ihn glaubet, 
der wird nicht gerichtet, wer aber nicht glaubet, der iſt ſchon ge⸗ 
richtet; denn er glaubet nicht an den Mamen des eingebornen 


Sohnes Gottes. 
Fuge aus der Kantate „Alſo hat Gott die Welt geliebt”. Johann Gebaftian Bach 
Hauptlied 
Gemeinde: 


Allein Gott in der Höh’ fei Ehr' / und Dank für feine Gnade / darum, daß nun 
und nimmermehr / uns rühren kann kein Schade. / Ein Wohlgefall'n Gott an 
uns hat / nun ift groß Fried' ohn Unterlaß / all Fehd hat nun ein Ende. 
Wir lob'n, preiſ'n, anbeten dich / für deine Ehr, wir danken / daß du, Gott 
Vater, ewiglich / regierſt ohn alles Wanken. / Ganz unermefj’n ift deine Macht / 
fort g'ſchieht, was dein Will' hat bedacht. / Wohl uns des feinen Herren! 

O Jeſu Chriſt, Sohn eingebor'n / deines himmlifchen Vaters / Verſoͤhner der r, 
die war'n verlor 'n, du Stiller unſers Haders / Lamm Gottes, heil ger Herr und 
Gott / nimm an die Bitt' von unſr'rer Not / erbarm dich unfer aller! 

O heil ger Geiſt, du höchſtes Gut / du all'rhellſamſter Tröfter / vors Teufels 
G'walt fortan behüt / die Jeſus Chriſt erlöfet / durch große Mart'r und bittern 
Tod; / abwend all unſern Jamm'r und Not / darauf wir uns verlaſſen. 


Feſtpredigt 

S. D. G.! 
Am S. Michaelistag, dem Tag der Engel, feiert der deutſche 
evangeliſche Kirchengeſangverein feine Tagung im Oſten unferes 


Anmerkung: Eine — des Gloria ift leider, fo wünſchenswert fie wäre, 
nicht möglich um des muſikaliſchen Aufbaues willen. Aus dem gleichen Grunde iſt 
auch die doppelte Verwendung der Anfangsworte nicht zu vermeiden. Der ger 
waltige Schwung der Melodie — dieſes Gloria iſt wohl das ſchöͤnſte von allen — 
wiegt dieſen Nachteil mehrfach auf. 
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Vaterlandes, mit Dir, liebe Feſtgemeinde Brieg. Die Engel Gottes 
find uns keine fremde, keine ferne Welt, ſeitdem wir wiſſen: „Es iſt 
Freude vor den Engeln Gottes über einen Sünder, der Buße tut“, 
ſeitdem der in die Welt kam, über deſſen Geburt die Engel ſangen: 
„Ehre ſei Gott in der Höhe und Friede auf Erden und den Men— 
ſchen ein Wohlgefallen.“ Von da ab gilt die Frage, wo das Lob 
Gottes am lieblichſten laut wird, ob droben, am Thron des Hödy- 
ſten, wo die Seraphim das dreimal Heilig! anſtimmen — oder hier 
unten in einem armen Sünderherzen, das der Gnade Gottes gewiß 
geworden iſt; von da ab vollzieht ſich das Ringen zwiſchen Himmel 
und Erde: „Dein Wille geſchehe auf Erden wie im Himmel!“ 
V Lobet den Herrn — ihr feine Engel, ihr ſtarken Helden, die ihr 
Beſehl ausrichtet, daß man höre auf die Stimme feines Wortes.“ 
Lobet den Herrn, alle ſeine Heerſcharen, ſeine Diener, die ihr ſeinen 
Willen tut! Lobe den Herrn, alle ſeine Werke, an allen Orten ſeine 
Herrſchaft! Lobe den Herrn, meine Seele! Meine Seele — deine 
Seele! wenn dieſe zwei heute zuſammenklingen — Brüder, Schwe⸗ 
| ſtern, wenn uns das gelingt, gemeinſam Gottes Herrlichkeit ſehen 
und gemeinſam ihn preiſen — dann werden dieſer Tag und dieſe 
Stunde nicht vergeblich ſein. 
| Das Lied von der Herrlichkeit Gottes wollen wir heute neu 
| lernen und der 93. Pfalm ſoll uns dafür die Augen und das Herz 
öffnen: 
Der HErr iſt König und herrlich geſchmückt; der HErr ift geſchmückt, und hat 
| 


er Reich angefangen, fo welt die Welt ift, und zugerichtet, daß es bleiben 
oll, 

Von Anbeginn ftehet dein Stuhl feft; Du bift ewig. 

HeErr, die Waſſerſtröme erheben ſich, die Waſſerſtröme erheben ihr Brauſen, 
| die Waſſerſtröme heben empor die Wellen. 


Die Waſſerwogen im Meer find groß, und brauſen maͤchtiglich; der HErr aber 
ift noch großer in der Höhe. 
Dein Wort ift eine rechte Lehre. Heiligkeit iſt die Zierde deines Hauſes, o Herr, 
ewiglich. 
Der Herr iſt König und herrlich geſchmückt — von Anbeginn ſteht 
Dein Stuhl feſt. Du biſt ewig! — Vor acht Wochen kam ich zum 
erſten Male wieder nach 24 Jahren in die Schweiz, in jene wunder 
bare Bergwelt, wo die Häupter der Bergrieſen mit ewigem Schnee 
bedeckt find, und drunten in den Tälern und Abgründen die Waſſer 
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rauſchen, wo der Menſch im Angeſicht der Rieſenmaße fo klein 
wird, und die Majeſtät der Berge uns die Größe und die Macht 
deſſen ahnen läßt, der ſie gegründet hat. Dort oben, wo der ewige 
Schnee die Höhen deckt, und die Gletſcher, dieſe Ströme von Eis, 
die Täler füllen — man ſagte von einem Berg, daß die Eis und 
Schneemaſſen 200 Meter tief ſeien — da ertönt auch ein Lied von 
der Ehre des ewigen Gottes — in heiligem Schweigen —!; und 
wiederum, 1000 Meter tiefer, wo wir wandern durften, da blühte 
der Erdboden in tauſend mal tauſend Blumen, da wandelten wir 
Ende Juli wie auf lauter Frühlingswieſen — und auch da, wo 
kein Menſchenfuß hinkommit und keine menſchliche Hand pflückt — 
da blühte alles in gleicher Pracht: Die Erde geſchmückt von Sonnen⸗ 
glanz und duftendem Blumenteppich — ein ſtiller und doch lauter 
Palm aus den Tiefen und Tälern zu den Bergeshöhen: Der Herr 
iſt König und herrlich geſchmückt! — Aber müſſen wir erſt in 
die hohe Bergwelt reiſen, um dieſe Wahrheit zu erkennen und 
die Spur des allmächtigen Gottes zu finden? — Tritt am Abend 
oder um die Mitternacht vor deine Hütte — hinaus auf das freie 
Feld und ſchaue über dich in den geſtirnten Himmel — hinaus in das 
Weltall, wo aus unermeßlichen Fernen die Lichtquellen und die 
Lichtträger aufleuchten, wo fie zu tauſend mal tauſend ihre Bahnen 
ziehen, dieſe unbekannten, ungemeſſenen Welten, die ein Wille, ein 
Geſetz in Ordnung hält: wo die Fragen aufſteigen, die kein len: 
ſchenmund beantwortet, wo die Geheimniſſe und Rätſel auf uns ein- 
ſtürmen, daß wir verſtummen, wo eins umviderlegbar ſich uns auf- 
zwingt: unſere Kleinheit und Ohnmacht — und eins uns erſchüttert 
und erſchauern läßt: „Es iſt unbegreiflich, wie Du regierſt!“ Auch 
in den Sternen ſteht es geſchrieben: „Der Herr iſt König und 
herrlich geſchmückt, von Anbeginn ſteht Dein Stuhl feſt — 
Du biſt ewig!“ Aber trotz der Sterne — Gott iſt uns näher, als 
daß wir ihn im fernen Weltall ſuchen müßten: Ich glaube an Gott, 
den Vater, den Allmächtigen: Ich glaube, daß mich Gott geſchaffen 
hat, ſamt allen Kreaturen, mir Leib und Seele, Augen und Ohren 
und alle Glieder, Vernunft und alle Sinne gegeben hat und noch 
erhält: Hier tut ſich eine Welt auf, die größer iſt als alle Berge und 
Höhen der Erde und wunderbarer als die Geheimniſſe des Welt 
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alls: fiehe deinen Leib an — von dem die Schrift ſagt: „Gott ſchuf 
den Menſchen ihm zum Bilde, zum Bilde Gottes ſchuf er ihn.“ 
Seit Jahrtauſenden erforſcht der Menſch dieſes Werk der Hände 
Gottes, den Menſchenleib, und je tiefer die Erkenntnis dringt, 
umſo größer wird die Zahl der Fragen und Geheimniſſe; dabei ift 
dieſer Leib mit feinem Lebensgeheimnis nur die Hülle für das, was 
noch größer iſt: Wir haben Geiſt von Gottes Geiſt: Hier iſt die 
Bindelinie zwiſchen der ſichtbaren und der unſichtbaren Welt, hier 
iſt das, was uns Menſchen vor allen Kreaturen auszeichnet und 
über alle anderen Kreaturen erhebt: Gott blies dem Menſchen ein 
den lebendigen Odem, und alſo ward der Menſch eine lebendige 
Seele. In dieſer Tat wurzelt der Gedanke Gottes an ein ewiges 
Reich; hier ſchuf er die Möglichkeit einer Gemeinſchaft mit ihm 
ſelbſt, dem Ewigen und Unvergänglichen: Der Herr hat ein Reich 
angefangen, ſo weit die Welt iſt und zugerichtet, daß es 
bleiben ſoll. 

Weil der Menſch Geiſt hat von Gottes Geiſt, darum iſt er fähig, 
Gottes Gedanken zu verſtehen, Gottes Willen zu erkennen und 
Gottes Willen zu tun: Hier aber, wo der Menſch geſchmückt iſt 
über alle anderen Kreaturen hinaus, liegt auch die Urſache und die 
Möglichkeit ſeiner Verſuchung und ſeines Falles. — Gott hat ein 
Reich angefangen — von Anbeginn ſtehet fein Stuhl feſt — Er ift 
ewig, aber der Menſch, dieſes Gebilde von Staub, dieſe Miſchung 
von Fleiſch und Geiſt, von Vergänglichem und Unvergänglichem, 
wird der Angriffspunkt dunkler Gewalten: In die Harmonie der 
Schöpfung, von der es heißt: „ſiehe da, es war ſehr gut“, mengt 
ſich das Ziſchen der Schlange: „ja — ſollte Gott geſagt haben?“ 
Der Wille Gottes erfährt die erſte Verdrehung: „Ihr werdet mit 
nichten des Todes ſterben!“ und der Menſch läßt ſich blenden von 
dem Trugbild: „ihr werdet ſein wie Gott!“ — 


Das Lied der Schöpfung, von der Majeſtät und Herrlich— 
keit Gottes, muß ſich wandeln, muß ſich ſteigern zum Lied 
der Erlöſung von Gottes unergründlicher Weisheit und von feiner 
unermeßlichen Barmherzigkeit: „Von Anbeginn ſteht ſein Stuhl 
feſt — auch ein Satauswille kann ihn nicht erſchüttern; Gott hat 
ein Reich angefangen — der Herr iſt König und ſein königlicher 


15 


Wille findet den Weg auch für den gefallenen und ſchuldig gewor- 
denen Menſchen: „Ich will Feindſchaft fegen zwiſchen Dir und 
dem Weibe und zwiſchen deinem Samen und ihrem Samen, der- 
ſelbe ſoll Dir den Kopf zertreten und Du wirſt ihn in die Ferſe 
ſtechen. Aus dem verlorenen Paradies führt Gott den Men— 
ſchen über den Acker voll Dornen und Diſteln auf den 
Pfad des Glaubens. Der zerbrochene Gehorſam iſt verlorenes 
Vertrauen, darum der wunderbare Weg, auf welchem Gott die 
Bahn wieder herſtellt zwiſchen ſich und feinen Kindern: Ohne Glau— 
ben iſt es unmöglich Gott gefallen; denn wer zu Gott kommen will, 
der muß glauben, daß er ſei und denen, die ihn ſuchen, ein Vergelter 
ſein werde: Durch den Glauben hat Noah Gott geehrt und die 
Arche zubereitet zum Heil ſeines Hauſes, da er einen göttlichen Be— 
fehl empfing von dem, das man noch nicht ſah. — Durch den Glau— 
ben ward gehorſam Abraham, da er berufen ward auszugehen in 
das Land, das er ererben ſollte, und ging aus und wußte nicht, wo er 
hinkäme. Durch den Glauben iſt er ein Fremdling geweſen in dem 
verheißenen Land als in einem fremden; denn er wartete auf eine 
Stadt, die einen Grund hat, deren Baumeiſter Gott iſt. Durch den 
Glauben opferte Abraham den Iſaak, da er verſucht ward und 
dachte, Gott kann auch wohl von den Toten erwecken. Durch den 
Glauben wollte Moſes, da er groß ward, nicht mehr ein Sohn 
heißen der Tochter Pharaos und erwählte viel lieber mit dem Volk 
Gottes Ungemach zu Leiden und achtete die Schmach Chriſti für 
größeren Reichtum, denn die Schätze Aegyptens.“ 

An dieſen Zeugen ſehen wir: Der Herr hat ein Reich angefangen, 
Alle dieſe Männer gehen im Schmuck des Glaubens durch 
die Welt und heben ihre Häupter auf — dem entgegen — in wel⸗ 
chem Gott ſich völlig offenbart, der darum der Anfänger und Vol 
lender des Glaubens genannt wird: Jeſus Chriftus! — Mit ihm 
hebt das hohe Lied des Glaubens an, das niemals aus- 
geſungen wird: Ich glaube, daß Jeſus Chriſtus wahrhaftiger 
Gott, vom Vater in Ewigkeit geboren und auch wahrhaftiger 
Menſch, von der Jungfrau Maria geboren — ſei mein Herr. Der 
Herr iſt König und herrlich geſchmückt: Der Herrlichkeit Jeſu ift 
ſeine wahre Menſchheit; daß der ewige und heilige Gott ſich als 
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wahrhaftiger Menſch offenbart hat in vollkommener Reinheit in 
vollkommener Gemeinſchaft mit dem Vater — das iſt das uner- 
gründliche Geheimnis — das Wunder, zu dem die Kinder nach 
Betlehem pilgern, das die Weiſen und die Könige anbeten: Gott 
iſt geoffenbart im Fleiſch, gerechtfertigt im Geiſt, erſchienen den 
Engeln, gepredigt den Heiden, geglaubt von der Welt, aufgenom- 
men in die Herrlichkeit. Wahrhaftiger Menſch! wenn wir das Leben 
Jeſu anſehen — wir entdecken an ihm nichts, was uns Menſchen 
fremd iſt; der eingeborene Sohn des Vaters, voller Gnade und 
Wahrheit, offenbart, wie Gott den Menſchen haben will — aber 
hier regt ſich der Widerſpruch: Der vollkommen Gute wird von 
einer gefallenen Menſchheit nicht ertragen: Wo der Geiſt Gottes in 
ſolcher Klarheit und Reinheit ſich kundtut, da regen ſich die Geiſter 
aus der Tiefe: Die Waſſerſtröme erheben ſich, die Waſſer 
erheben ihr Brauſen, die Waſſerſtröme heben empor die 
Wellen. Die Menſchheit, dieſes wogende Meer von Widerſpruch 
und Mißtrauen und Haß wider Gott, ſpeit den Reinen aus; die 
Waſſerwogen im Meer ſind groß und brauſen mächtiglich: Der 
Herr aber iſt noch größer in der Höhe: Der am Kreuz von der 
Menſchheit Gerichtete, von der Menſchheit Ausgeſtoßene iſt dennoch 
ein König — der König der Wahrheit — mit der Dornenkrone 
herrlich geſchmückt und hat gerade dort oben auf Golgatha ein Reich 
angefangen, ſoweit die Welt iſt, und zugerichtet, daß es bleiben 
ſoll! — Der Herr iſt noch größer in der Höhe. Das Lamm Gottes, 
das der Welt Sünde trägt, wird zum Sieger über Sünde, 
Tod und Teufel. Der in der Geſtalt unſeres ſündigen Fleiſches am 
Kreuz den Tod erlitt und ins Grab gelegt wurde, den hat Gott auf- 
erweckt. — Mit verklärtem Leib iſt er aus dem Grab hervorge— 
gangen als der Erſtling derer, die da ſchlafen, mein Herr und mein 
Gott, der mir den Frieden gebracht hat aus feinem Grab, die Ver— 
gebung der Sünden, der aufgefahren iſt zu ſeinem Vater und zu 
unſerem Vater und den Himmel zu unſerer Heimat gemacht hat: 
Der Herr iſt König und herrlich geſchmückt: Gott und 
Menſch! auch heute noch: der erhöhte Chriſtus iſt die un— 
auflösliche Verbindung von göttlicher Majeſtät und wahr— 
baftiger Menſchheit. — Wenn ich erhöht werde, will ich fie 
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Brieg 


alle zu mir ziehen! Er kann Mitleid haben und helfen denen, die 
gleich ihm verſucht werden. — Er wird die Menſchheit richten, denn 
der Vater hat alles Gericht dem Sohn gegeben, darum, daß er des 
Menſchen Sohn iſt. Ehre ſei dem Vater und dem Sohn! Dein 
Wort o Herr iſt eine rechte Lehre — Heiligkeit iſt die Zierde 
deines Hauſes ewiglich! Der erhöhte Chriſtus iſt nicht von uns 
gegangen in unerreichbare Ferne — Ich bin bei Euch alle Tage! — 
Ich will den Vater bitten und er ſoll Euch einen anderen Tröſter 
geben, daß er bei euch bleibe ewiglich, den Geiſt der Wahrheit, 
welchen die Welt nicht kann empfangen, denn ſie ſieht ihn nicht und 
kennt ihn nicht —: Ihr aber kennt ihn, denn er bleibt bei euch und 
wird in euch ſein!“ Ehre ſei dem heiligen Geiſt! Ich glaube es 
und erlebe es: Der heilige Geiſt hat mich durch das Evangelium be- 
rufen, mit ſeinen Gaben erleuchtet, im rechten Glauben geheiligt und 
erhalten, gleichwie er die ganze Chriſtenheit auf Erden beruft, ſam— 
melt, erleuchtet, heiligt und bei Jeſus Chriſtus erhält im rechten 
einigen Glauben. Es iſt keine Viſion, keine hochfahrende Schwär— 
merei, ſondern Gottes ernſtgemeinter Wille, der Wirklichkeit werden 
ſoll. „Ihr ſollt heilig fein, denn ich bin heilig!“ Wo die gött— 
liche Majeſtät uns Sünder erſchreckt und verzweifelt machen könnte, 
da tritt Chriſtus vor uns hin und gibt uns den Mut des Glaubens. 
Er iſt nicht nur das Maß menſchlicher Fähigkeiten, nicht nur das 
Vorbild. Er hat und gibt auch die Kraft, daß wir in fein Bild ver— 
wandelt werden: Wer mich liebt, den wird mein Vater lieben und 
wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm machen. Das 
iſt das Werk des heiligen Geiſtes, davon Er ſagt: Bleibet in mir 
und Ich in euch! So ihr in mir bleibet, und meine Worte in Euch 
bleiben, werdet ihr bitten, was ihr wollt, und es wird euch wider— 
fahren! Ehre ſei dem Vater und dem Sohn und dem heiligen 
Geiſt! Der Herr iſt König und herrlich geſchmückt. Was ich 
für mich glaube und für meine Zukunft — das darf ich glauben für 
den letzten Menſchen in der Welt. — Der Herr hat ein Reich an- 
gefangen, ſoweit die Welt iſt und zugerichtet, daß es bleiben ſoll. 
Der Herr iſt König und herrlich geſchmückt. Lobet den Herrn, 
ihr feine Engel, ihr ſtarken Helden, die es gelüſtet in das Ge⸗ 
heimmis: der Erlöſung zu ſchauen — lobet ihn in feinen Taten, 
lobet ihn in ſeiner großen Herrlichkeit! — 
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Lobet den Herrn, ihr Sänger und Dichter und Künſtler des 
alten und des neuen Bundes, lobet ihn mit Poſaunen, lobt ihn mit 
Pfalter und Harfe! Lobe den Herrn, du Gemeinde Jeſu mit dem 
Lied des Glaubens bis zum Schauen ſeiner Herrlichkeit, 
bis zum Miteinftimmen in das Lied der Seraphim: Heilig, Heilig, 
Heilig iſt der Herr Zebaoth, alle Lande ſind ſeiner Ehre voll! — 
Lobe den Herrn, meine Seele! 

Ehre ſei dem Vater und dem Sohn und dem heiligen Geiſt! 
— Wie es war im Anfang, jetzt und immerdar und von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


Nach der Predigt: 
Gemeinde: 


Lobe den Herren, o meine Seele! Ich will ihn loben bis zum Tod. / Weil ich 
noch Stunden auf Erden zähle, will ich lobſingen meinem Gott. / Der Leib und 
Seel' gegeben hat, werde geprieſen früh und ſpat. / Halleluja, Halleluja! 


Nach dem Friedensgruß: 
Gemeinde: 


Rühmet, ihr Menſchen, den hohen Namen des, der fo große Wunder tut; / alles, 
was Odem hat, rufe Amen und bringe Lob mit frohem Mut! / Ihr Kinder 
e lobt und preiſt Vater und Sohn und heil'gen Geift. / Halleluja, Halle: 
uja! 


Mach dem Segen: 
Gemeinde: 0 2 


Die Gottesgnad' alleine ſteht feft und bleibt in Ewigkeit bei feiner lieb'n Gemeine, 
die ſteht in feiner Furcht bereit, die feinen Bund behalten. Er herrſcht im Him 
melreich. Ihr ſtarken Engel, waltet ſein's Lobs und dient zugleich dem großen 
Herrn zu Ehren und treibt fein heilig Wort: mein’ Seel' foll auch vermehren 
ſein Lob an allem Ort. 


Orgelſpiel: Fuge in Es-dur. Johann Sebaſtian Bach 
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3 Gemeindeabend 
am Sonntag, den 29. September, abends 8 Uhr, in der 
Mikolaikirche 


Orgel: Choralvorſpiel „In dir iſt Freude“ 

Chor (mit Orcheſter und Orgel): 

In dir iſt Freude / in allem Leide / O du ſüßer Jeſu Chriſt. / Durch dich wir 

haben / himmliſche Gaben / der du wahrer Heiland biſt. / Hilfeft von Schanden / 

retteſt von Banden. / Wer dir vertrauet / hat wohl gebauet / wird ewig bleiben. 

Halleluja! 

Wenn wir dich haben / kann uns nicht ſchaden / Teufel, Sünde, Welt und Tod. 

Du haſt's in Händen / kannſt alles wenden / wie nur heißen mag die Not. / 

Wir jubilieren / und triumphieren / lieben und loben / dein Macht dort oben / 

mit Herz und Munde. / Hallelufa! Giovanni Gaſtoldi 
Anſprache 

Pfarrer Plath⸗Eſſen 


Liebe Freunde des Evang. Kirchengeſangvereins! 

Ein Wanderer ſchreitet durch die Lande und iſt zu ſchöner Herberge 
hier in dieſe Stadt und Gemeinde gekommen, von Euch freundlich 
und von Herzen begrüßt. Schon lange ziehen wir durch das deutſche 
Vaterland: 46 Jahre ſind's. Wo immer der Wanderer Raſt macht, 
um mit den Herbergsleuten Gaſtgeſchenke auszutauſchen, finds reiche 
Gaben aus dem großen Schatz der muſica ſacra. Auch in Schleſien 
iſt der Ev. Kirchengeſangverein ſchon einmal geweſen; lang, lang 
iſt's her. Im Jahre 1888 feierte er in Breslau ein ſchönes Feſt; 
in der Aula der Univerſität fand die große Verſammlung ſtatt, in 
der Magdalenenkirche ein feierlicher Gottesdienſt. Vielleicht beſinnt 
ſich mancher der Alten noch jener Tage. Wir gedenken mit vereh⸗ 
rungsvoller Dankbarkeit der Männer, die damals im Ev. Kirchen; 
geſangverein für Deutſchland Dienſt getan haben. Ihre Mamen 
klingen uns mehr aus dem Weſten und Südoſten unſeres Vater⸗ 
landes entgegen: Köſtlin, Halwachs, Abel, Pätzold, Max Herold, 
alles Süd- und Weſtdeutſche, und der Weſtfale Wilhelm Melle. 
Aber auch hier im Schleſierlande haben wir Männer, deren Ge⸗ 
dächtnis zu erneuern, wir allen Anlaß haben: vor 41 Jahren waren 
es der Konſiſtorialrat Profeſſor Dr. Meus, der Muſikdirektor 
nachmalige Profeſſor Thomas und aus den letzten Jahren noch der 
Mann, der hier in Brieg mit dieſem Gotteshauſe aufs engſte ver- 
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bunden war, Prof. Hielſcher. Und wenn wir unter den Lebenden 
Umſchau halten, müſſen wir manches Mamens von gutem Klang 
dankbar gedenken, vor allem des Mannes, der gleich hier das Wort 
nehmen und uns aus dem reichen Schatz ſeiner Erfahrung, aus dem 
brennenden Herzen zur musica sacra und aus feinem reichen wiffen- 
ſchaftlichen Können heraus geben wird, was er uns zu bieten hat. 
Gaſtgeſchenle tauſchen wir miteinander aus. Freilich iſt es ſo, daß 

e Herbergsfreunde uns immer reicher beſcheukt haben als wir fie. 
Wir ſtehen in dieſen Tagen, wo wir in Stadt und Gemeinde Brieg 
eingekehrt ſind, unter dem erdrückenden Gefühl eines überreichen 
Schatzes, der uns als Gaſtgeſchenk gegeben worden iſt. Was haben 
wir dagegen zu geben? Nicht klingende Gaben, nicht Gaben in 
Tönen, Aber das geben wir: wir laſſen Euch eine Verpflichtung und 
eine neue Verantwortung zurück, aus dem Gefühl der Verbunden— 
heit in einem Sinne und Geiſte die musica sacra zu treiben. 


Unſere Zeit ift traditionslos, geſchichtslos geworden. Die alte Ge- 
ſchichte iſt zum alten Eiſen geworfen. Aber wir haben in — wenn 
auch nur flüchtigen Worten — das Gedächtnis derer erneuert, die 
uns die Verantwortung für ihr Werk hinterlaſſen haben. Wir 
halten an der Geſchichte feſt. Wie könnten wir ſie vergeſſen, die 
Dichter und Muſiker unſerer Ev. Kirche, die uns zum Chorgeſang 
ausrüſten, die uns das Gemeindelied auf die Lippen legen. Wir 
müſſen fie ehren und ihr Werk erhalten. Darum zieht der Wan— 
mann durch die Lande, darum grüßt er hier und da, darum gibt 
und nimm er immer wieder. Wir ziehen auch von hier mit dem Be- 
wußtſein, gegeben und genommen zu haben. Und wenn wir im 
Nächten Jahre an anderem Orte im deutſchen Vaterlande unfere 
Hütte aufſchlagen, find wir künftig doch mit Euch verbunden und 
wollen es bleiben. 
Es hat ſich in der ſchweren Zeit, die wir alle durchlebt haben, ein 
reges Leben entwickelt und entfaltet, ein reges Leben auch auf dem 
Gebiete der Kirchenmuſik und beſonders des Kirchenchorgeſanges. Es 
ſchlägt eine neue Stunde für das Gemeindelied und den Gemeinde— 
geſang. An vielen Stellen unſeres Vaterlandes hat man den Schlag 
der Stunde ſchon vernommen. Er kommt auch für Euch, liebe 
Freunde im Schleſierlande, über kurz oder lang. Da werden wir 
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uns wieder zufammenfinden, daß wir mit einem Munde, in einem 
Liede Gott preiſen in Oſt und Weſt, in Nord und Süd unſeres 
deutſchen Vaterlandes, eine einheitlich ſingende Gemeinde bil— 
den zu unſerer eigenen Erbauung und zum Preiſe unſeres Gottes. 
Der Ev. Kirchengeſangverein für Deutſchland, der in dieſen Tagen 
unter Euch weilt, dankt herzlich für all das, was wir hier erfahren 
haben. Die erhebendſten Stunden haben wir miteinander in dieſem 
Gotteshaus gehabt. Sie laſſen Spuren und Segen zurück, für uns, 
die wir wieder von dannen ziehen, für Euch, die Ihr hier bleibt. 
Gott helfe uns, daß alles, was wir hier auf Erden fingen und mu— 
ſizieren in Wort und Weiſen, im Geſang und auf Inſtrumenten 
unſere Seele hinauftrage zum Throne des Allerhöchſten! Gott gebe, 
daß wir dereinſt in Vollkommenheit ſingen dürfen das Lied im 
höheren Chor! 

Orgel: Variationen über die Aria Sebaldina Johann Pachelbel 


Vortrag 


Die verpflichtende Seite des kirchlichen Chordienſtes 
von Julius Gmend 

Wo man heute die Frage des evangeliſchen Gottesdienſtes, ſeines 
Weſens, feiner Geſtaltung behandelt, da pflegt ein beſtimmtes Lu— 
therwort aufzutauchen, ein Wort, das auch unſeren Gemeinden ver- 
traut ſein ſollte. Luther ſagt in einer berühmten Predigt, die er bei 
Eimweihung der Schloßkirche in Torgau 1544 gehalten hat: An 
dieſem Orte (nämlich im Kirchenraum) ſoll „nichts anderes ge- 
ſchehen, denn daß unſer lieber Herr zu uns redet in ſeinem heiligen 
Wort, und wir wiederum mit ihm reden in Gebet und Lobgeſang“. 
Hiernach beſteht unſer Gottesdienſt in dem wechſelſeitigen Verkehr 
zwiſchen Gott und ſeinem Volk oder zwiſchen Chriſtus und ſeiner 
Gemeinde. Und alles, was im evangeliſchen Gottesdienſt vor ſich 
geht, muß eines von beidem ſein, gelegentlich ſogar beides zugleich: 
Verkündigung des Evangeliums oder Gebet. 

Iſt nun unſer Kirchenchor ein vollgültiges, gottesdienſtliches Organ, 
ſo hat auch er einen zwiefachen Auftrag: Wortverkündigung und 
Gebetsübung. Nach der einen Seite hin ſteht alſo der Sängerchor 
auf der Linie des Predigers — er predigt; nach der anderen beſindet 
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er ſich in engfter Gemeinſchaft mit dem Liturgen, dem Manne am 
Altar — er betet. Mach beiden Seiten hin iſt er ein zwar nicht le— 
bensnotwendiger, aber ein hochwillkommener, wichtiger und werter 
Diener der Gemeinde auf den Höhepunkten ihres Lebens. 


Iſt das wahr, ſo ſtehen dem Kirchenchor unbeſtreitbare Rechte zu, 
die hier ſchnell aufgezählt werden mögen. Ich beginne mit den äußer⸗ 
lichſten Lebensbedingungen. Der Chor hat Anſpruch auf ein aus- 
reichendes und würdiges Übungslokal nebſt Zubehör. Er kommt 
ferner nicht aus ohne zulängliches Motenmaterial, das ihm zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen iſt. Was den inneren Aufbau der kirchlichen Gän- 
gervereinigung betrifft, ſo iſt ſie vielleicht eine konſtitutionelle Mo— 
narchie oder auch ein Bund mit demokratiſcher Verfaſſung. Ob nun 
aber fo oder fo geordnet, jedenfalls bietet der Chor feinen Mitglie⸗ 
dern ein Mitbeſtimmungsrecht in allerlei wichtigen Einzelheiten. 
Gewiſſe beſondere Vorrechte der Chorſänger gelten daneben wohl 
als allgemein anerkannt; bei familiären oder kaſuellen Begeben— 
heiten von einſchneidender Art (Hochzeit, Jubiläum, Begräbnis) 
wird den Mitgliedern eine beſondere intime Ehrung zuteil. Weiter 
bedarf der Kirchenchor als ſolcher naturgemäß genügender Gelegen— 
heiten zu kirchenmuſikaliſcher Betätigung; man brauche ihn nicht 
nur bei ſelteneren feſtlichen Veranſtaltungen, ſondern in regel— 
mäßiger Wiederkehr. Ebenſo und erſt recht ſelbſtverſtändlich gebührt 
dem Chore eine techniſch ausreichend begabte, liturgiſch tüchtige und 
nach Gebühr beſoldete Leitung. Was aber noch wichtiger iſt als dies 
alles, das ſei zum Schluß hervorgehoben. Der Kirchenchor darf 
erwarten, daß ihm die Achtung und Liebe der Gemeinde zugewandt 
iſt, eine Liebe und Hochachtung, die ſich in verſtändnisvoller Zu— 
neigung und Mitarbeit, vor allem auch des Pfarrers und des Kir— 
chenvorſtandes, und zwar mit der Tat, zu erkennen geben ſoll, leider 
aber erfahrungsmäßig längſt nicht immer zu erkennen gibt. 


Dieſen mannigfachen Rechten müſſen, das leuchtet ein, gewiſſe 
Pflichten entſprechen, von denen ich nunmehr ausſchließlich zu reden 
habe. Es find, ſoweit ich zu ſehen vermag, Verpflichtungen in drei- 
erlei Richtung: x. Pflichten gottesdienſtlicher (liturgiſcher) Art; 2. 
Pflichten im kirchlich-gemeindlichen Sinne; 3. Pflichten chriſtlich— 
ſittlichen Inhalts. 
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Zunächſt ſeien alſo die goftesdienftlichen oder liturgiſchen Verpflich- 
tungen unſerer Chöre ins Licht geſtellt. 

Der Kirchenchor iſt, ſicherlich im Falle feiner Mitwirkung, mitver- 
antwortlich für unſeren Gottesdienſt und feinen ſinngemäßen, ge- 
ordneten, geſegneten Verlauf. Dazu gehört natürlich eine recht— 
zeitige Verſtändigung der Chorleitung mit dem zuſtändigen Pfarr- 
amt, wie mit dem Organiſten, und umgekehrt. Bei dem vieler Orten 
vorliegenden Mangel an Friede und geregelter Arbeitsgemeinſchaft 
muß immer wieder an den guten Willen auf allen Seiten appelliert 
werden. Reibungsmöglichkeiten, Konflikte und Verſtimmungen blei- 
ben nicht aus. Sie müſſen um Gottes und der Gemeinde willen 
überwunden werden. Und fie können das, wo der ernſthafte Ent- 
ſchluß beſteht, Verſchiedenheiten in Meinung, Anſchauung, Gewöh- 
nung zurückzuſtellen um des gemeinſamen hohen und heiligen Auf— 
trags willen. Vereinbarte Richtlinien ſind hier nicht zu entbehren; 
ihre Innehaltung wird einer vorgeordneten kirchlichen Stelle ob- 
liegen. 

Es handelt fi) vor allem um eine planmäßige Einordnung der Chor- 
geſänge — ſei es in den herkömmlichen Gottesdienſt, fei es in die 
Tauffeier, Konſirmations-, Trauungs⸗, Begräbnisfeier. Zu vermei⸗ 
den iſt doch unter allen Umſtänden der Eindruck ganz willkürlicher 
Zugaben, ſog. „Einlagen“, wie ſie noch ſo oft den Gemeinden auf— 
erlegt und zugemutet werden. Lieber keine choriſche Zutat als eine 
ſolche, die fehl am Orte iſt und daher nur ſtoͤrt und ablenkt, aber die 
Andacht nicht fördert oder ſteigert. Auch unſere Kirchenkonzerte 
ſollen unbedingt Gottesdienſte fein, der Gemeinde eine aktive, fin» 
gende Teilnahme ermöglichen und niemals an weltliche Auffüh— 
rungen erinnern, wie denn andererſeits der Gottesdienſt niemals zum 
„Konzerte“ werden darf. 

Was aber ferner mit Entſchiedenheit verlangt werden muß, das iſt 
eine wahrhaft gottesdienſtliche Haltung der Chorfänger und vorab 
der etwaigen Soliſten. Iſt der Chor ſeinem Berufe nach Evangeliſt, 
ſind ſeine Glieder Prediger und Vorbeter, ſo ſollen ſie ſich auch in 
ihrem ganzen Gebaren als ſolche bewähren. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß ſich dieſe Forderung noch weſentlich verſchärft, wenn der 
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Chor, wie es nur natürlich und übrigens altkirchliches Herkommen 
iſt, der Gemeinde oder doch Teilen der Gemeinde vor Augen ſteht. 
Hier handelt es ſich nebenbei um ein außerordentlich wichtiges Stück 
Erziehung, das ſo viele unſerer Kirchengemeinden in Stadt und 
Land blutnötig haben. Wie haben wir uns geſtern und heute der 
Haltung der Gemeinde Brieg in dieſem Gotteshauſe gefreut! Welch 
tiefe Stille und Andacht trat da an den Tag, uns Gäſten beinahe 
zur Beſchämung, ſchon als wir hereintraten und vollends als wir 
dort im Altarraume uns begrüßten, miteinander plauderten oder uns 
vorſtellten. Es iſt wahrhaft entſetzlich, ja empörend, wie ſich ſo viele 
unſerer Kirchgänger an heiliger Stätte benehmen. Jeder Grad 
von Ungezogenheit und Zuchtloſigkeit läßt ſich in unſeren Kirchen — 
nicht nur vor Beginn und am Schluß unſerer Gottesdienſte, ſondern 
auch beim Präludium, das zum Gottesdienſt gehört, und ſelbſt 
ſpäter noch, feftftellen. Beiſpiele erübrigen ſich. Hier müßte der Kin- 
dergottesdienſt uns helfen, Wandel ſchaffen; aber vielfach verfhlim- 
mert er die Zuſtände noch. Ihr Kirchenchöre, gebt den Gemeinden 
das Muſter einer wahrhaft feierlichen Haltung und ſtrengſter 
Selbſtzucht. Werdet ihre Erzieher! Wir müſſen das von euch er- 
bitten, wenn ihr anders heute euren Beruf und Auftrag ernſt nehmt. 
Eine abſchreckende Erſcheinung ſtellen uns vielfach großſtädtiſche 
Chöre vor Augen. Der Berliner Domchor verläßt regelmäßig die 
Kirche am Schluß der ſog. Eingangsliturgie, alſo vor Beginn des 
zweiten Liedes, reſtlos und ſpurlos. Alles Proteſtieren gegen ſolchen 
Unfug iſt vergeblich. Wiederholt habe ich der Domgeiſtlichkeit rund 
heraus geſagt: Hinweg mit einem Kirchenchor, der ſeinen Mamen 
nicht verdient, da er nicht Willens iſt, den Gottesdienſt der Ge— 
meinde in Andacht mitzuerleben. Hinweg mit der Meinung: Man 
kann doch den Künſtlern und auch den ſtimmbegabten Schuljungen 
nicht zumuten, allſonntäglich eine Predigt zu hören! 

Es ſleht in anderen Kirchen der Reichshauptſtadt und auch ſonſt 
ähnlich oder geradeſo. Man wagt nicht zu verlangen, daß der Chor 
auch im Schlußteile des Gottesdienſtes feinen Dienſt verſehe, was 
doch ſchon aus Rückſicht auf das rein künſtleriſche Gleichgewicht der 
Feier geboten wäre. Ich kann nur wiederholen: Lieber auf die Mit- 
wirkung eines Chores im Gottesdienſt Verzicht leiſten als ihm er— 
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lauben, die einfachſten Regeln kirchlichen Anſtandes gröblich zu ver- 
letzen. Beſitzt ein Sängerchor kein liturgiſches Fühlen, fo ſoll er 
draußen bleiben. Wir können an heiliger Stätte nur ſolche Sänger 
brauchen, denen es Bedürfnis, Ehre und Freude iſt, mit der verfam- 
melten Gemeinde zu feiern, Gottes Wort zu hören und anzubeten. 
Iſt dies der Fall, dann verſchwinden von ſelbſt auch alle die Unzu⸗ 
träglichkeiten, über die an ſo vielen Orten Klage geführt wird: alles 
fi) ſpreizende Virtuoſentum, das ſich anderwärts breitmachen darf, 
alle Eiferſüchteleien, alles Gichvordrängen von Männlein oder 
Fräulein, und was ſonſt noch unliebſam auffällig wird. 

Ich weiß wohl, daß bei ſolchen Anforderungen mancher Kirchenchor 
Einbuße an begehrten Kräften erleiden wird, daß darob vielleicht 
mancher Chorleiter den Mut zur Arbeit verliert und die Flinte ins 
Korn wirft. Laß fahren dahin! Hier gibt es ſchlechterdings kein 
Kompromiß, keine Machgiebigkeit, kein Weichen. Es ſteht zu vieles 
auf dem Spiel. Der verſtorbene Philipp Wolfrum hat mir in einer 
ſchwachen Stunde vorgeworfen, ich ſcheine den Geſang zahnloſer 
alter Weiblein dem wahren Kunſigenuß, wie ihn techniſche Meiſter⸗ 
feiftungen in der Kirche herbeiführen, vorzuziehen. Darauf ließ ſich 
nur antworten, daß uns allerdings raffinierte Technik und felbftbe- 
wußtes Aeſthetentum im Gottesdienſt eher Störung als Erbauung 
bedeuten, und daß uns frommer Sinn und Hingabe an Gott und 
ſeine Gemeinde im Kirchenchore noch wichtiger ſind als brillantes 
Stimm-Material und erſtaunliche Routine. Wobei ja immer der 
Anſpruch beſtehen bleibt, daß unſere Chorſänger für den Dienſt in 
der Kirche das erreichbar Beſte aufbringen und es an der Treue der 
Zurüſtung niemals fehlen laſſen ſollen. 

Der evg. Kirchenchor iſt ein Ausſchnitt aus der Gefamfgemeinde, 
in beſonderem Maße ausgeſtattet mit der Gabe des Geſanges. Alle 
Schichten, Klaſſen und Stände ſchließen ſich in ihm harmoniſch 
zuſammen. Es iſt nicht zuviel verlangt, wenn wir ſagen, ein ſolcher 
Chor müſſe der Kern der Gemeinde ſein, erfüllt und beſeelt von 
gottesdienſtlichem Bewußtſein, getragen von dem ſtarken Verant- 
wortungsgefühl, das allein ihn befähigt, ſeine Kräfte willig und 
wirkſam in den Dienſt Gottes und ſeines Volkes zu ſtellen. 

Eine Einzelfrage macht uns gegenwärtig in Weſtfalen zu ſchaffen. 
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Es ift ja gewiß das Ideal, daß alle Veranſtaltungen unſerer Kir— 
chenchöre mit freiem Zutritt für jedermann verbunden find. In der 
Praxis läßt es ſich leider nicht überall durchführen; die Koſten find 
oft ſo erheblich, daß freiwillige Gaben ſie nicht decken. Es muß alſo 
— hoffentlich nur in wirklichen Notfällen — Kartenverkauf platz 
greifen. Dieſer Verkauf darf aber nicht in der Kirche, etwa an den 
Eingängen, geſchehen. Es ſchickt ſich nicht. Auch wo man eine Vor— 
halle der Kirche oder einen Mebenraum zu dieſem Zwecke benutzt, 
ſetzt ſich ein feineres liturgiſches Empfinden zur Wehr. Wir Evan 
geliſchen ſind im Durchſchnitt ſo ſtumpf und gefühllos in dieſen 
Dingen, daß wir an Takt und Sinn für Wohlanſtand nicht mehr 
viel zu verlieren haben. Seien wir alſo auf der Hut, was ſich noch 
regt an liturgiſchem Bedürfnis, ſorgſam zu ſchützen, und was ver— 
loren gegangen iſt, neu zu pflanzen und zu wecken. Der Verkauf der 
Karten kann in der Nähe der Kirche, in der Küſterwohnung oder 
im Gemeindehaus bewerkſtelligt werden. Ein ſozialer Notſtand 
bleibt der Plätzeverkauf bei Feierſtunden in der Kirche bei alledem. 


Zu den Auftreten des Kirchenchors vor der Gemeinde gehört, zu— 
mal auf Seiten der Frauen, eine angemeſſene Kleidung, nämlich 
eine ſolche, die zum mindeſten unauffällig wirkt. Dies erfordert das 
liturgiſche Dekorum. 

Gern möchte ich aber ſogleich ein noch Bedeutſameres hervorheben. 
Es iſt wünſchenswert, daß unſere kirchlichen Chöre ſich bereitwillig 
auf den Boden guter gottesdienſtlicher Überlieferung ſtellen und doch 
zugleich ſich für geſunden Fortſchritt empfänglich zeigen. Was das 
bedeutet, kann jetzt nur flüchtig berührt werden. Wir können keinen 
Modernismus im Gottesdienſt ertragen. Die „Liturgie von heute“ 
iſt ein Widerſpruch in ſich ſelbſt. Es iſt gut, ift aber auch genug, 
wenn die Predigt ſich ganz und gar als ein Stück Gegenwartsleben 
ausweiſt. Was fie umrahmt, das ſei doch lieber von geſtern und ehe⸗ 
geſtern als von heute und morgen! Allein, wohl dem Kirchenchor, 
der allezeit bereit iſt, zuzulernen und umzulernen, verbrauchte und 
abgeſtandene Motenſammlungen einzuſtampfen und immer wieder 
ein Neues, Friſches zu pflügen. 

Endlich: Alles was der Chor ſingt, das habe Choralhöhe; es halte 
die Linie unſeres klaſſiſchen deutſchen Kirchenliedes inne, dieſer per- 
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ſönlichſten Zeugniſſe evg. Chriſtentums. Was defjen ermangelt, ver⸗ 
dient nicht, überhaupt in Betracht zu kommen. 

Wird dies alles beachtet, dann darf ſich der Kirchenchor, vereint mit 
dem Pfarrer und dem Organiſten, als das liturgiſche Gewiſſen 
der Gemeinde betrachten. Und ſo ſoll es ſein. 


a. 
Schon wende ich mich zu den kirchlich gemeindlichen Verpflichtungen 
unſerer Chöre und Chorſänger. In Einem ift alles geſagt. Die Ge⸗ 
meinde muß von den Chormitgliedern kirchliche Geſinnung fordern, 
d. h. ein lebendiges Bewußtſein davon, daß hoch über all unſerm 
Kunſtbetriebe die gläubige evg. Gemeinde ſteht. Um ihretwillen 
ſind wir da, nicht ſie um unſertwillen. Dieſe glaubende Gemeinde 
ift in der kirchlichen Verſammlung gegenwärtig. Unſere Kirchgänger 
aber ſind zu einem guten Teile nur für eine klare, deutliche Linie 
in der Muſik und für eine durchſichtige Architektur zugänglich, nicht 
für myſtiſche Träumereien, Schwärmereien, Spielereien. Und es iſt 
ausgeſchloſſen, daß der Sängerchor mit ihr Experimente treibt; 
er ordnet ſich ihr völlig unter. 
Verlangt werden muß daher von ihm ein reges und tätiges In⸗ 
tereſſe am Kirchenraume und an der Kirchenzeit. Am Kirchenraume, 
feiner Inſtandhaltung und Sauberkeit ſowie an dem ihm zukommen 
den Schmuck. Nicht, daß er in dieſer Hinſicht ſelbſt Hand anlegen 
müßte, aber er ſoll Auge und Herz dafür haben und die Gemeinde 
dazu aufrufen. Und was die kirchliche Zeitordnung betrifft, ſo ſoll 
ihm unſer Kirchenjahr teuer fein, ihm Seele und Gemüt erfüllen 
und beſchäftigen, vom 1. Advent an bis zum Totenſonntag. 
Ein Zweites. Dem Kirchenchor muß eine kräftige Bezeugung des 
Reformatoriſch-Chriſtlichen, des Evangeliſch-Proteſtantiſchen Her— 
zensſache fein. Er foll wiſſen: in unſerer Kirche, unſerem Gottes- 
dienſt haben wir mit Katholiken, Griechen oder Ruſſen, und hießen 
fie Paläſtrina oder Bordnianski, nichts zu ſchaffen. Was ſollen vol- 
lends in unſerer Gemeindefeier die Wiener Klaſſiker: Haydn, Mto- 
zart, Beethoven, Schubert? Hier, an dieſer Stelle, ſind ſie uns 
alleſamt Ausländer und Fremdlinge. Was ſoll in einer evg. Kirche 
die „Schöpfung“ oder gar die „Jahreszeiten“ von Joſef Haydn? 
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Die beiden genannten Oratorien begegnen uns tatſächlich noch in 
unſeren Kirchenräumen. Von den lateiniſchen Requies ganz zu ge— 
ſchweigen. Das iſt ein würdeloſes Anleihemachen in der außer- 
evangeliſchen Kunſt. Das iſt Verzicht auf die unerhörten und un 
erſchöpflichen Schätze unſrer eigenen kirchlichen Muſik. Das iſt eine 
Verleugnung unſrer teuren Glaubensväter. Hier heißt es: Rückgrat, 
Charakter, Ehrgefühl, Stolz, Geſinnungstreue und Dankbarkeit 
beweiſen! Gewiß, wir vergeſſen das Apoſtelwort: „Alles iſt euer, 
es ſei Kephas oder die Welt“. Aber alles zu feiner Zeit und alles 
an ſeinem Ort. An der Stätte evg. Feier haben die Zeugen des lau⸗ 
teren, klaren Evangeliums das Wort, und ſonſt keiner! In unferer 
alles vermiſchenden und alles verwiſchenden Zeit laßt uns wacker, 
feſt und treu Farbe bekennen. Wir ſind und bleiben, der ganzen 
Welt und auch der Weltkirche zum Trotz, evangeliſche Chriſten. 
Von den Gliedern unſerer Chöre iſt natürlich vor allem Treue im 
Kirchenbeſuch zu erwarten. Gerade zu ihnen heißt es: „Verlaſſet 
nicht unſere Verſammlungen, wie etliche pflegen“. Macht Front 
gegen Kirchenflucht und ſchnöde Kirchenverachtung! Kommt nicht 
nur, wenn ihr im Chor zu fingen habt! Seid auch darin allen An— 
dern vorbildlich! Mehmt auch gern teil am außergottesdienſtlichen 
Gemeindeleben, an den Liebeswerken der Kirche und Gemeinde! 
Seid opferwillig und, wo es euch möglich iſt, laßt was ihr habt den 
Anſtalten und Vereinen zufließen, die heute mehr denn je auf die 
barmherzige Hilfe ihrer Glaubensgenoſſen angewieſen ſind. 

ch ſage es wieder aufs Kürzeſte: mit den amtlichen Vertretungen 
der Kirche ſollen unſere Kirchenchöre das evangeliſch⸗ kirchliche 
Gewiſſen der Gemeinde ſein, ja, wenn uns da und dort ver— 
ſichert wird: wir haben keine evg. Gemeinden mehr! —, ſollten fie 
nicht vielleicht aus unſern Vereinen neu erſtehen können? Werden 
doch unſre Gemeinden ſtets ſingende Gemeinden ſein oder überhaupt 
nicht ſein. 


8. 
Ich komme zum Letzten und Ernſteſten, zu den chriſtlich - ſittlichen 
Bindungen unſerer Sänger. Der Kirchenchor, einerlei wie zufam- 
mengeſetzt, ift der Mund der Gemeinde in Verkündigung des Wor⸗ 
tes und im Gebet. Damit aber ſteht er in großer und ſchwerer Ge— 
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fahr, nicht weniger als wir, die Männer der Kanzel. Jawohl, in 
drohender Gefahr. 

og. Chriſtentum kann nicht aufgehen, kann auch nicht beſtehen 
in kirchlichen Leiſtungen oder Verrichtungen. Dieſe ſind auch nicht 
der Grund und Boden, auf dem unſer Chriſtentum erwächſt. Mein, 
umgekehrt: was wir in der Kirche tun und treiben, ſoll die treue 
Wiederſpiegelung von dem ſein, was draußen im Leben Herz, Seele 
und Gemüt erfüllt, was aber erſt in der Feier ungehindert und un— 
geſchwächt ſich äußern kann. Alſo ſetzt der Kirchendienſt chriſtlich⸗ 
ſittlichen Wandel voraus. 

Chryſoſtomus hat einſt über die Frage gepredigt: „Kann auch ein 
Prieſter ſelig werden?“ Daraus iſt zu unſeren Zeiten und in unſerer 
Kirche die Frage geworden: „Kann auch ein Paſtor, ein Prediger 
fromm ſein?“ Und jetzt und hier wird daraus die Überlegung: 
Kann auch ein Chorſänger in den Himmel kommen? 


Wir alle erkennen ſofort, daß es von dieſer Frage kein Ausweichen 
gibt. Es iſt das furchtbare Verhängnis des religiöfen Mechanismus, 
das hier droht, die Gefahr eines hand oder mundwerksmäßigen Be⸗ 
triebes. „Dies Volk nahet ſich zu mir mit ſeinem Munde und ehret 
mich mit feinen Lippen, aber ihr Herz iſt ferne von mir, aber vergeb- 
lich dienen fie mir.“ Das Heilige verlangt heilige Geſinnung. Sonſt 
wandelt ſich fein Segen in lauter Fluch. Und da gerade die Ton— 
kunſt ohne Zweifel beſonders geeignet ift, bei ſinnlich veranlagten 
Kreaturen (und das find wir Armen ja alle) eine Steigerung fleifd)- 
licher Triebe herbeizuführen, ſo iſt die Gefahr hier doppelt groß. 
Der Kirchenvater Auguſtin, den doch einſt, da er noch draußen 
ſtand, der Pſalmengeſang der Chriſten zu heißen Tränen bewegt 
hatte, hat ſpäter ernſtlich gezweifelt, ob die Kunſt der Töne den 
Herzen der Gläubigen nicht eher hinderlich als heilſam ſei. Jeden— 
falls haben wir der Beiſpiele genug, die uns zeigen, daß hier bei den 
Ausübenden die Möglichkeit der Heuchelei, ja ſchließlich des inneren 
Zuſammenbruchs und der Bloßſtellung von Kirche, Gemeinde, Chri— 
ſtentum in bedrohlicher Mähe liegt. „Was wahrhaftig ift, was ehr⸗ 
bar, was gerecht, was keuſch, was lieblich, was wohllautet, iſt etwa 
eine Tugend, iſt etwa ein Lob, dem denket nach“ (Phil. 4, 8). Fehlt 
es daran, fo iſt ja alles nur „tönendes Erz und klingende Schelle“. 
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Der 1925 verſtorbene Erweckungsprediger Samuel Keller war kein 
Mann und kein Zeuge nach jedermanns Meigung und Wohlge— 
fallen. Aber eines hat mir vor Kurzem Eindruck gemacht, mehr als 
alle ſeine Worte, dies, daß über Kellers Schreibtiſch oder Pult 
immer der Spruch an der Wand geſtanden hat: „Daß ich nicht den 
Andern predige und ſelbſt verwerflich werde“ (1. Kor. 9, 27). Das 
nehmen wir Diener der Kirche nie tief genug zu Herzen, und ihr 
Sänger und Spielleute im Heiligtum vermutlich auch nicht. 


In der römiſchen Kirche, aber auch in evg. Kirchen z. B. Englands 
und Skandinaviens, tragen die Chorſänger liturgiſches Gewand, 
Feierkleidung, die fie daran gemahnen ſoll, daß fie im Heiligtums⸗ 
dienſte ſtehen. Solch feine äußerliche Zucht kennen wir nicht, 
brauchen ſie auch nicht. Es muß uns mehr gelegen ſein an innerer 
Bereitſchaft und Berufenheit, man möchte ſagen: an einem ver— 
borgenen Gewande, das doch niemals ganz unſichtbar bleibt. An 
jener, ſo oft im Dienſte der Kirchenmuſik angeführten Stelle des 
Koloſſerbriefes (3, 12 ff) ſagt der Apoftel: „So ziehet nun an (!) 
als die Auserwählten Gottes, Heiligen und Geliebten, herzliches 
Erbarmen, Freundlichkeit, Demut, Sanftmut, Geduld. Und ver— 
trage Einer den Andern, ſo jemand Klage hat wider den Andern. 
Und vergebet euch untereinander; gleichwie Chriſtus euch vergeben 
hat, alfo auch ihr. Über alles aber ziehet an die Liebe, die da iſt das 
Band der Vollkommenheit“. Dies Gewand, dies Feierkleid hat den 
Vorzug, daß man es nicht beim Heraustreten aus der Kirche ablegt, 
ſodaß dann der alte Adam ſich vollends entlarvt. Man trägt es 
zu allen Zeiten und an allen Orten — als Schutz und Schild, aber 
auch als Ausweis inneren Berufes zum Dienſte Gottes und ſeines 
Volkes. Denken wir daran! 


Unſere Chöre pflegen mit Recht auch Geſelligkeit und zwangloſe 
Gemeinſchaft; ſie wollen auch das liebe, holde weltliche Volkslied 
nicht verachten. Es iſt aber notwendig, daß ſie mit Bedacht ihren 
Ausflügen und Vergnügungen das Gepräge des Wohlanſtands, 
der Ehrbarkeit und edler, feiner Sitte geben. Man ſoll ſie doch 
immer mühelos unterſcheiden können von profanen Vereinigungen 
aller Art. Ihr Verhalten ſoll unter allen Umſtänden ſo ſein, daß 
man mit Betonung und Stolz ſagen kann: Das iſt einer aus unſrer 
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kirchlichen Sängerſchaft. Und: Die gehört mit zu unſerm Kirchen- 
chor! Alſo nobleſſe oblige; Adel verpflichtet. 

Iſt es ſo, dann iſt der Chor auch das gute Gewiſſen der Ge— 
meinde, ihr Kern und Stern. Und fo muß es fein. — 

Genug, liebe Gemeinde. Wir haben uns ohne Zweifel verſtanden. 
Gewiß ſind es hohe Anforderungen, die wir an unſere Kirchenchöre 
ſtellen. Sie ſollen niemand abſchrecken oder entmutigen; aber Zaum 
und Zügel gehören zum Roß, ſolang es in den Sielen geht. Wir 
dienen Gott an unſeren Brüdern und Schweſtern. Leicht läßt es 
ſich feſtſtellen, daß die hohe Aufgabe eines Kirchenchores, ſeine 
Würde, ſein Segen längſt nicht allenthalben von unſern Gemeinden 
genügend erkannt, geſchweige denn anerkannt wird. Dies wird auch 
vermutlich ſo bleiben, wenn die Pflichten, von denen hier die Rede 
war, nicht jenen Rechten und Anſprüchen die Wage halten, die zu⸗ 
vor erwähnt worden find. Alle geſegnete Zukunft unſerer Kirchen- 
höre hängt daran, daß fie find und immer mehr werden: das litur⸗ 
giſche, das kirchliche, das gute Gewiſſen der Gemeinde. 

Auf dem Grabe unſeres Wilhelm Melle ſteht geſchrieben: „Das 
was mich fingen machet, iſt was im Himmel iſt“. Laßt mich ſchließen 
mit dem Wort des vorhin ſchon herbeigezogenen Koloſſerbriefes 
(3, 15 ff), das uns alle angeht und uns bis zur letzten Stunde be- 
gleiten ſoll: „Der Friede Gottes regiere in euren Herzen, zu wel- 
chem ihr auch berufen ſeid in einem Leibe, und ſeid dankbar. Laſſet 
das Wort Chriſti unter euch reichlich wohnen in aller Weisheit. 
Lehret und vermahnet euch ſelbſt mit Pfalmen und Lobgefängen und 
geiſtlichen lieblichen Liedern und ſinget dem Herrn in eurem Herzen. 
Und alles, was ihr tut, mit Worten oder mit Werken, das tut alles 
im Namen des Herrn Jeſu und danket Gott, unſerem Vater durch 
Ihn!“ Amen. 


Orgel: Präludium und Fuge in E'dur 
Vincent Lübeck 
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4 Orgelfeierſtunde 
am Sonntag, den 29. September, nachmittags 4,30 Uhr, 


in der Nikolaikirche. 
Orgel: Organiſt und Kantor Max Driſchner, Brieg 
Chor: Jugendchor zu St. Nikolai, Brieg 


Orgel: Tiento Antonius a Cabezon (15101566) 
(„Die Tientos find Ricercari, fugierte Durchführungen mehrerer Motive in meh: 
reren Abſchnitten.“ Seiffert.) (Geſamtausgabe, Bd. 4, S. 43) 


Chor: Motette Josquin des Prés (ca. 1430-1321) 
O Jesu, fili David, miserere mei! / Filia mea male a daemonio vexatur. / Nam 
©t catelli edunt de micis, / quae cadunt de mensa dominorum suorum. / O 
mulier, magna est fides tua. 


O Jeſu, Sohn Davids, erbarme dich meiner! / Meine Tochter wird vom Teufel 
übel geplagt. / Eſſen doch auch die Hündlein von den Brocken / die von dem 
Tiſch ihrer Herren fallen. / „O Weib, dein Glaube ift groß.“ 


Orgel: Differencias (Variationen) Antonius a Cabezön 
(Geſamtausgabe, Bd. 4, S. 20) 


Chor: Motette Josquin des Prös 
Ave verum corpus natum ex Maria virgine / Vere passum, immolatum in eruce 
pro homine / Cujus latus perforatum sacro fluxit sanguine. / Esto nobis prae- 
Sustatum mortis in examine. / O dulcis, o pie, o Jesu Fili Virginis Marine. 
Sei gegrüßt, der du wahrhaft als Menſch geboren wurdeſt von der Jungfrau 
Maria. / Der du litteſt, der du hingeopfert wurdeſt am Kreuz für uns Menſchen. 
Aus deſſen durchbohrter Seite das heilige Blut floß. / Sei du bei uns in unfrer 
Todesnot. / Du lieber Heiland, o Jeſu, Sohn der Jungfrau Maria. 


Orgel: Tiento Antonius a Cabezon 
f (Geſamtausgabe, Bd. 2, S. 59) 


Chor: Motette Joaquin des Pros 
u solus, qui facis mirabilia / Tu solus creator, qui creasti nos / Tu solus 
redemptor, qui redemisti nos / sanguine tuo pretiosissimo / ad te solum con- 
ugimus / in te solum confidimus nec alium adoramus, Jesu Christe. / Ad te 
Preces effundimus / exaudi, quod supplicamus / et concede, quod petimus / 
dex benigne. 
lagna nobis esset fallacia / magna esset stultitia / et peccatum / Audi nostra 
Suspiria / reple nos tua gratia / o rex regum / ut ad tua servitia / sistamus 
Cum Jaetitia / in aeternum. 
Du, der du Wunder wirkſt / der uns geſchaffen hat / der uns erlöft / mit feinem 
teuren Blut, / du allein biſt unfer Hort / auf dich allein vertrauen wir / dich 
allein rufen wir an „ Jeſus Chriſtus. / Dich bitten wir aus Herzensgrund / 
erhöre unſer Flehen / gib uns, worum wir bitten / du gnadenreicher König. 
ie groß auch unfre Schwachheit fei / wie groß auch unſre Torheit / und anſre 
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Sünde / hör’ unſer Seufzen / und ſchenk uns deine Gnade / du König der 
Könige / damit wir bei dir bleiben, Herr / in deinem Dienſt mit Freuden / in 
alle Ewigkeit. 

Martin Luther hielt Josquin des Prés für den größten Muſikmeiſter. 


Werke von Jan Pieters Sweelinck. 
(1562—1621) 
Orgel: Ricercare 
(Geſamtausgabe, Bd. g, S. 1) 


Chor: Pſalm go 
Du bift, o Herr, ſeit jeher unſere Zuflucht, ein ſichrer Hort biſt du, o Herr, ſeit 
jeher unfre Wehr. Und felbft bevor die Berge aufgeftiegen, eh' noch die Welt und 
die Erde erſchaffen, wareſt, Gott, du ſchon Jo, wie jetzt du biſt, wie ftets du auch 
fein wirft, Herr, immerdar. 

(Überfegung des franzöſiſchen Originaltextes von E. Thomas) 


Orgel: Fantaſia (op de manier van een echo) 
(Geſamtausgabe, Bd. 1, S. 51 


Orgel: Variationen über die Allemande „Soll es fein“ 
(Geſamtausgabe, Bd. 1, S. 119) 


Albert Schweitzer findet in feinem bekannten Werk über Bach in den Ausfüh⸗ 
rungen über des Meifters letzte Schöpfungen Worte, die auch für die großen 
Orgelwerke von Cabezon und Sweelinck zutreffend erſcheinen. Er nennt ihre 
Schönheit „tief und herb“; der Hörer werde verſetzt „in die Regionen des Hoch⸗ 
gebirges, wo die Vegetation aufhört und die Kämme der hintereinander aufge: 
bauten Bergrücken ſich in ſcharfen Linien vom blauen Himmel abheben.“ 
Hans Henny Jahnn urteilt ganz ähnlich in ſeinem Bericht über das Orgelkonzert 
Straubes bei der Einweihung der Praetoriusorgel zu Freiburg i. B. über Swee⸗ 
linck und Scheldt: 
„Man wurde hineingezogen als Mitentdecker in dieſe fo lange unbeſchrittenen 
Gagenländer, deren Farbenpracht und Ekſtaſe der Gebärde zu vergleichen find 
mit den kühlen, überſatten Abendfarben des nördlichen Skandinavien, mit 
feinen Perſpektiben, die immer nahe ſcheinen und doch in entrückter Ferne 
ftehen.“ 
In einer Vorbemerkung zu der Orgelmuſik vom 17. März 1926 in der Nikolai⸗ 
kirche, bei der nur Sweelinck geſpielt wurde, heißt es u. a.: 
„Es iſt für den Menſchen der Gegenwart nicht ganz leicht, an dieſe Muſik 
heranzukommen, denn wir ſind alle irgendwie innerlich verkrampft. Das 
naturhafte Erleben iſt uns nahezu abhanden gekommen; das kann uns keine 
Philoſophie, überhaupt nichts bewußt Gebautes erſetzen. In dieſer Muſik 
liegt eine unendliche Weite und Einſamkeit, die aber nicht bedrückt, ſondern be⸗ 
freit. Das Anklagende fehlt. Wer fo eine Tonreihe in ſich aufnimmt, trägt 
eine Kraftquelle in ſich. Über dieſer Kunſt dehnt ſich die Unbegrenztheit des 
nordiſchen Abendhimmels am Meere aus.“ 
Derfelbe Geiſt weht uns auch aus den Orgelſchöͤpfungen Cabezoͤns entgegen. Es 
ſind Werke der Stille und Einſamkeit, die ſich mit einem manchmal faſt unheim⸗ 
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lichen Ernſt vor uns entfalten, Werke, die ftill und gelaffen an uns vorüberziehen 
und uns gleichſam über kreiſende Welten hinſchauen laſſen. 

Die in der Felerſtunde gefpielten Orgelſtücke find bisher in Ausgaben für den 
praktiſchen Gebrauch noch nicht erſchlenen. Sie wurden den akademiſchen Aus: 
gaben dieſer Meiſter entnommen und eigens für die Nikolalorgel bearbeitet. Art 
der Wiedergabe und Regiftrierung find das Ergebnis jahrelanger Befchäftigung 
mit dieſen Werken. 
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5. Mette 
am Montag, den 30. September, vormittags 8 Uhr, 
in der Nikolaikirche 
Liturg: Pfarrer Hennecke, Brieg 
Organiſt: Max Driſchner, Brieg 
Chor: Jugendchor zu St. Nikolai, Brieg 


Eingang. 
Chor (mit Orcheſter): 
Fürmwahr, es iſt ein köſtlich Ding, daß ich dem Herren dank und deinem Namen 
lob und fing, o Gott, mein Leben lang, daß ich verfünd mit allem Fleiß dein 
Gnad am frühen Morgen. Dein Wahrheit im Verborgnen des Nachtes ich auch 
rühm und preis. Johann Hermann Schein 
Gemeinde: 
Man lobt dich in der Stille, du hocherhabner Zionsgott; des Nühmens iſt die 
Fülle vor dir, o Herr Gott Zebaoth. Du biſt doch, Herr, auf Erden der From. 
men Zuberſicht in Trübfal und Beſchwerden läßt du die Deinen nicht. Drum ſoll 
dich ftündlich ehren mein Mund vor jedermann und deinen Ruhm vermehren, ſo 
lang er lallen kann. 
(Die Gemeinde erhebt ſich.) 

Geiſtlicher: Gott, man lobt dich in der Stille zu Zion, 
Chor: und dir bezahlt man Gelübde. 
Geiſtlicher: Du erhöreft Gebet, 
Chor: darum komme alles Fleiſch zu dir. 
Geiſtlicher: Ehre ſei dem Vater und dem Sohne und dem heiligen 

Geiſte. I 1 
Chor: wie es war im Anfang, jetzt und immerdar und von Ewig— 

keit zu Ewigkeit. Amen. 
Geiſtlicher: Gebet. — Amen. 
Gemeinde: Amen. 

(Die Gemeinde ſetzt ſich.) 
Pfalmengefang. 
Chor (mit Orcheſter, Orgel und Cembalo): Pfalm 23. 
Der Herr iſt mein Hirt, mir wird nichts mangeln. Er weidet mich auf einer 
grünen Aue und führet mich zum friſchen Waſſer. Er erquidet meine Seele. 
Er führet mich auf rechter Straße um ſeines Namens willen. Und ob ich ſchon 
wandert' im finſtern Tal, fürcht' ich kein Unglück; denn du biſt bei mir, dein 
Stecken und Stab tröſten mich. Du bereiteſt vor mir einen Tiſch gegen meine 
Feinde. Du ſalbeſt mein Haupt mit Ol und ſchenkeſt mir voll ein. Gutes und 
Barmherzigkeit werden mir folgen mein Leben lang und werde bleiben im Hauſe 
des Herren immerdar. Der Herr iſt mein Hirt, mir wird nichts mangeln. 
Heinrich Schütz 
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Gemeinde: „5 
Von Gott will ich nicht laſſen; denn er laßt nicht von mir / führt mich auf re 
Straßen, da ee irrte ſehr. / Er reicht mir feine Hand; den Abend und den 
Morgen tut er mich /wohl verſorgen, wo ich auch fei im Land. 

(Die Gemeinde erhebt ſich.) 


Schriftverleſung. 

Geiſtlicher: Um Gottes Liebe recht zu faſſen, ſtellen wir uns in 
Ehrfurcht unter des Apoſtels Wort: Epheſerbrief, Kap. 3. Vers 
14-20. f 
Spruch: Epheſerbrief, Kap. 5, Vers 18b ao. Halleluja! 

Gemeinde: Halleluja! Halleluja! Halleluja! 

(Die Gemeinde ſetzt ſich) 
Hymnengeſang. 

Gemeinde: ee 

Sollt i i , folle ich ihm nicht dankbar fein? / Denn 

ſeh in e 555 15 ie ae = mein. / Iſt doch nichts als lauter 

Lieben, das fein treues Herze regt, das ohn Ende hebt und trägt, die in feinem 

Dienft ſich üben, / Alles Ding währt feine Zeit, Gottes Lieb in Ewigkeit. 

Chor (mit Streichin menten): 

Wenn ich ſchlafe, nz Verse und ermuntert mein Gemüt / daß ich alle 

liebe Morgen ſchaue neue Lieb und Güt. / Wäre mein Gott nicht geweſen, hätte 

mich fein Angeſicht nicht geleitet, war ich nicht aus fo mancher Angft genefen. / 

Alles Ding wahrt feine Zeit, Gottes Lieb in Ewigkeit. 

Gemeinde: 


Weil denn weder Ziel noch Ende fi) in Gottes Liebe findt / ei, fo heb ich meine 
Hände zu dir, An —— Kind / bitte, wollſt mir Gnade geben, dich aus 
aller meiner Macht / zu umfangen Tag und Nacht hier in meinem ganzen 
Leben / bis ich dich nach dieſer Zeit lob und lieb in Ewigkeit! 


(Die Gemeinde erhebt ſich.) 
Anbetung. 
Geiftlicper: Kyrie, 
Chor: eleifon! 
Geiſtlicher: Chriſte, 
Chor; eleiſon! 
Geiſtlicher: Kyrie, 
Chor: eleiſon! 
Geiſtlicher: Laßt uns beten: 
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Allmächtiger Gott, der du biſt ein Beſchützer aller, die auf dich hoffen, ohn’ 
welches Gnade niemand etwas vor dir gilt, laſſe deine Barmherzigkeit uns reich 
lich widerfahren, auf das wir durch dein heiliges Eingeben denken, was recht 
iſt, und durch deine Wirkung auch dasſelbige vollbringen, um Jeſu Chriſti, 
unſers Herren, willen. 


Chor: Amen. 
Geiſtlicher: Vater unſer, der du biſt im Himmel.. 
Chor: Denn dein iſt das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit 
in Ewigkeit! 
Gemeinde: Amen. 
Ausgang. 
Geiſtlicher: Der Herr ſei mit euch. 
Gemeinde: Und mit deinem Geifte, 
Geiſtlicher: Laſſet uns benedeien den Herren. 
Einzelſtimmen: Laſſet uns Dank ſagen Gott, dem Herren. 
Chor: Gebenedeien wir mit Andächtigkeit die heilige göttliche Drei⸗ 
faltigkeit, Gott, den Vater, und ſeinen Sohn und den heiligen 
Geiſt. Halleluja! So laßt uns allezeit von Herzen danken mit 
Worten und Werken und auch Gedanken zu Lob und Ehr ſeiner 
Güte und großen Herrlichkeit. Halleluja! 
(Schleſiſches Benedicamuslied von Val. Triller, 1559) 
Geiſtlicher: Segen. 
Gemeinde: Amen, Amen, Amen. 
Orgel: Orgelhymmus „Vita sanctorum decus angelorum” 
Samuel Scheidt 


Hymnus: Vita Sanctorum, decus angelorum. 10.—ı13. Jahrh. 
Vita Sanctorum, decus angelorum, vita cunctorum pariter piorum, Christe, 
qui mortis moriens ministrum exsuperasti, 

Freie Überſetzung von Joh. Spangenberg (dem Zeitgenoffen Lu: 
thers): 

Der Heiligen Leben tut ftets nach Gott ſtreben / und alle Auserwählten hier auf 
Erden / ſoll'n Chriſt gleich werden „drum iſt er geſtorben / das zu erwerben. 
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II 
Sitzung des Zentralausſchuſſes 


Verhandlungsniederſchriften. 


Erſte Sitzung des Zentralausſchuſſes im Hotel „Goldenes Lamm“, 
am Sonnabend, den 28. September 1929, nachmittags 4 Uhr. 
Zweite Sitzung ebenda am Montag, den 30. September, vor- 
mittags 9 Uhr. 
Die Sitzungen werden mit Geſang eröffnet. 
Anweſend: Vom Vorſtand: Pfarrer Plath, Vorſitzender. Geheimrat D. 
Dr. Smend, Münfter. Profeſſor Otto Richter, Dresden. 
Als Vertreter der Landes und Provinzialverbände: Anhalt: Kirchenmuſik⸗ 
direktor Herrmann, Harzgerode (Harz). — Baden: Kicchenmuſikdirektor 
Poppen, Heidelberg. — Brandenburg: Pfr. Wallis, Berlin. — Frank; 
furt a. M.: Organiſt und Chorleiter Bernh. Dreier, Buchſchlag. — Heſſen: 
Studienrat Borngäffer, Darmſtadt. — Kurheſſen: Generalfuperintendent 
D. Dettmering, Kaſſel. — Medlenburg- Schwerin: Landeskirchenmuſik⸗ 
direktor Emge, Schwerin; Organiſt Gothe, Schwerin. — Niederſachſen: 
Kirchenmuſikdirektor Haufe, Leipzig. — Oſtpreußen: Generaljuperintendent 
Gennrich, Königsberg; Organiſt Klenapfel, Königsberg. — Pommern: 
Konſiſtorialrat Lic. Meyer, Stettin; Paſtor Hoppe, Stettin; Studlenrat 
Proſt, Stettin. — Rheinland: Pfr. Plath, Eſſen. — Schleſien: Kantor 
Fliegner, Haynau; Kantor Galiſch, Obernigk. — Schleswig-Holſtein: 
Studienrat Stolz, Kiel. — Freiſtaat Sachſen: Pfr. Held, Dittmanns- 
dorf. — Provinz Sachſen: Kirchenmuſikdirektor Bürger, Aſcherslebon. — 
Thüringen: Pfr. Michaelis, Weimar; Kantor Rilz, Weimar. — Weſt⸗ 
alen: Pfr. Sinn, Gevelsberg. 
Als Gaſte: Vom Evang. Oberkirchenrat: Oberkonſiſtorlalrat Pic. Dick, Berlin: 
Friedenau und Profeſſor Reimann, Berlin. — Rektor Buſſe, Brieg. — 
Kantor Hellwig, Waldenburg. — Superintendent Petran, Gr. Knlegnitz. — 
Konrektor Müller, Breslau. 


. Eröffnung 


Die Sitzungen werden mit gemeinſamem Geſang eröffnet. Der 
Vorfigende begrüßt die Amweſenden und ſtellt die Vertretung der 
Landes · und Provinzialvereine durch ihre Abgeordneten feſt. Die 
telegraphiſchen Grüße des Schwediſchen und Holländiſchen Kirchen, 
geſangvereins werden erwidert und auf gleichem Wege der Ehren: 
vorſitzende D. Flöring, das Ehrenmitglied Dekan Petzold und 
das Vorſtandsmitglied D. Mendelsſohn begrüßt. 
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Mit dem in der 2. Sitzung anweſenden Vertreter des Evangeliſchen 
Oberkirchenrates, Berlin, der zugleich auch die Segenswünſche des 
Deutſch-Evangeliſchen Kirchenausſchuſſes überbringt, Oberkonſiſto⸗ 
rialrat Lic. Dick werden herzliche Worte der Begrüßung und des 
Dankes ausgetauſcht. 

Einladungen find an ſämtliche Kirchenregierungen ergangen. Ver: 
ſchiedene von ihnen ſind durch Mitglieder des Zentralausſchuſſes 
gleichzeitig vertreten, andere haben ſchriftliche Grüße und Segens⸗ 
wünſche geſandt. 


2. Jahresbericht des Vorſitzenden 


Als wir Mitte Oktober 1927 die 30. Jahrestagung des Evange⸗ 
liſchen Kirchengeſangvereins für Deutſchland in Mürnberg hatten, 
war es dem Zentralausſchuß eine beſondere Freude und Ehre, zu 
ſeiner nächſten Tagung nach Schleſien eingeladen zu werden. Daß 
dieſe Tagung fi) bis ins Jahr 1929 verſchieben würde, hat damals 
niemand gedacht. Aber es lag in den beſonderen Verhältniſſen unſe⸗ 
res Vereins, im Vorjahr nur eine Sitzung des Zentralausſchuſſes 
(gelegentlich des 16. Deutſchen Bachfeſtes) in Kaſſel abzuhalten 
und die größere Veranſtaltung eines Deutſchen evang. Kirchenge⸗ 
ſangvereinstages um ein Jahr zu vertagen. Dabei wurde an Schle— 
ſien feſtgehalten, da der Schleſiſche evang. Kirchenmuſikverein, der 
unſer Mitglied iſt, ſeine Einladung aufrecht erhielt und wir auch 
ſehr lange nicht hier geweſen ſind, ſo lange, daß der ſchleſ. Vorſtand 
gemeint hat, wir kämen jetzt zum erſten Male. Auch an Brieg 
wurde feſtgehalten, da es der Wunſch des Zentralausſchuſſes war, 
einmal in einer kleineren Stadt zu tagen, deren kirchenmuſikaliſches 
Leben Ruf genießt. Wir glauben, hier an den rechten Ort gekommen 
zu ſein, und erhoffen von dem Einblick in die hieſige Arbeit und der 
Teilnahme daran reichen Gewinn und Freude. So darf ich Sie 
denn, verehrte Herren des Zentralausſchuſſes, hier herzlich grüßen. 

Nun ſind wir zur Beratung unſerer eigenen Vereinsbelange zu— 
ſammengetreten, die wichtig genug find, Mir will ſcheinen, fie wür⸗ 
den mit jedem Jahre wichtiger und verantwortungsvoller. Um ſo 
dankbarer ſind wir, daß in den Reihen der Mitarbeiter im letzten 
Jahre keine Veränderungen eingetreten und die alten bewährten 
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Vorſtände geblieben find, Zwar erlitt gerade Schleſien durch Be— 
rufung feines langjährigen Vorſitzenden, des Univerſitätsprofeſſors 
Dr. Max Schneider von Breslau nach Halle a. S. einen ſchmerz— 
lichen Verluſt. Die Lücke ift noch nicht ausgefüllt. Wir wünſchen 
dem ſchleſiſchen Verein, daß er einen Mann an ſeine Spitze erwählt, 
der dem provinziellen Leben mit aller Kraft und Umſicht diene und 
auch dem Kirchengeſangverein für Deutſchland ein wertvoller Mit— 
arbeiter werde. Profeſſor Schneider wird der deutſchen Sache auch 
in Halle gewiß gern weiter ſeine Kraft zur Verfügung ſtellen. 


In Frankfurt a. M. iſt der Vorſitzende des Verbandes evgl. Kir- 
chenchöre, Rechtsanwalt Dr. Kilzer, ſchwer erkrankt. Wir ge 
denken ſeiner in der Hoffnung auf baldige Geneſung. Erfreulich iſt, 
daß der Vorſitzende des Vereins zur Pflege kirchl. Muſik in Schles⸗ 
wig-Holſtein und im Fürſtentum Lübeck Paſtor Voß, als Privat- 
dozent an der Univerſität Kiel tätig iſt und mit dem D. theol. h. c. 
ausgezeichnet wurde. Die gleiche Ehrung wurde dem Vorſitzenden 
des Evang. Kirchengeſangvereins der Pfalz, Dekan Cantzler in 

peyer, zu teil. Einige Veränderungen in den wichtigen und arbeits⸗ 
reichen Vorſtandpoſten der Schriftführer und Schatzmeiſter ſeien 
nur kurz erwähnt. 


Die letzte Statiſtik brachten wir in der Mürnberger Denkſchrift 
vor 2 Jahren. Die ſoeben veranſtaltete weiſt einen ganz beſonderen 
Aufſtieg in der Anzahl der Kirchenchöre auf, woran faſt alle Lan- 

8. und Provinzialverbände beteiligt find. Wir zählen 1929 an 
gemiſchten Chören 2884 (gegen 2487 in 1927), 14 Männer- (14), 
114 Frauen- (103) und 291 Schülerchöre (288). Das Wachstum 
hat ſich alſo gerade in den gemiſchten Chören vollzogen. Oder ſollte 
es nur auf eine genauere Erfaſſung alter Mitglieder zurückzuführen 
fein? Jedenfalls beträgt die Zunahme rund 400 Kirchenchöre. Da- 
mit erhöht ſich auch die Geſamtzahl der Sänger und Sängerinnen 
auf 146739 (101993), alſo 45000 mehr. Hierin find die 1560 
Einzelmitglieder von Schleſien und die 546 von Provinz Sachſen 
eingeſchloſſen. 

enn wir gemäß der Veränderung bei den gemiſchten Chören die 
Landes- und Provinzialverbände der Größe nach aufzählen, fo bil: 
den ſie folgende Reihe: Freiſtaat Sachſen (601), Württemberg 
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(425), Heſſen (235), Rheinland (233), Baden (230), Weſtfalen 
(194), Niederſachſen (158), Bayern (135), Pfalz (112), Kur- 
heſſen (108), Brandenburg (83), Schleswig-Holſtein (67), Thü⸗ 
ringen (53), Anhalt (42), Oſtpreußen (39), Pommern (35), Med- 
lenburg (27), Provinz Sachſen (26), Frankfurt a. M. (21). 
Daraus ergibt ſich ein Rückgang in Anhalt um 3, Frankfurt a. M. 
um 3, Provinz Sachſen um 24. Oſtpreußen iſt ſich gleich geblieben. 
Unſere Zeitſchrift „Evangeliſcher Kirchengeſangverein für 
Deutſchland“ erſcheint jetzt in ihrem 40. Jahrgang in einer Auf- 
lagenhöhe von rund 1600 Exemplaren. Es könnten weit mehr ſein. 
Wenn nicht Rheinland und Heſſen mit einem Bezug von 275 reſp. 
263 Stück, Kurheſſen mit 124, Schleswig -Holſtein mit 120 und 
Oſtpreußen mit 100 Stück — zuſammen 882 — das Blatt im 
Weſentlichen hielten, hätte es fein Erſcheinen längſt einſtellen müf- 
ſen. In dieſem Zuſammenhang ſei die Bemerkung geſtattet, daß die 
Haltegebühren ſehr unpünktlich bezahlt werden, was der Geſchäfts⸗ 
führung viel Mühe und Koften verurſacht. 

Unfere „Chorgeſänge alter proteſtantiſcher Meiſter“ haben 
die Zahl 12 und damit einen vorläufigen Abſchluß erreicht. Zu den 
zuletzt in Mürnberg bekanntgegebenen 1o Nummern find noch er— 
ſchienen: 

Nr. 11 Andreas Hammerſchmidt „Ehre ſei Gott in der Höhe“. 
Bearbeitet von Profeſſor Otto Richter. 

Nr. 12 Andreas Hammerſchmidt „Vom Leiden Chriſti“. Bearbeitet 
von Profeſſor D. Arnold Mendelsſohn. 

Beiden Herren gebührt unfer wärmſter Dank. Ob wir eine 2. Serie 
herausgeben können, hängt von dem weiteren Abſatz der erſten ab, 
da der Verleger natürlich nicht nur immer zuſetzen will. Jedenfalls 
bin ich froh, daß wir die „Chorgeſänge“ — wie das anfangs unfere 
Abſicht war — nicht in Selbſtverlag genommen haben; wir würden 
viel Kapital hineingeſteckt und nichts verdient, ſondern uns ſehr 
ſtark belaſtet haben. Um ſo dankbarer ſind wir unſerm Verleger, daß 
er fie herausbrachte. Wir müſſen unſere Kirchenchöre immer wieder 
auf unſere Chorgeſänge himweiſen. Zum mindeften ſollten die Parti— 
turen in keiner Bücherei eines größeren Chores fehlen. 

Unſere Freude haben wir am Abſatz unſerer kleinen, billigen 
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Choralkantaten von Arnold Mendelsſohn und dem „Lobgeſang“ 
von Haßler, bearbeitet von Profeſſor Otto Richter, gehabt. Von 
Haßler wurden bisher rund 3100 Stück verkauft. „Warum follt 
ich mich denn grämen“ erzielte im vergangenen Jahr 290 Stück, 
„Iſt Gott für mich“ 100 Stück Abſatz. Von „Du meine Seele 
ſinge“ gingen 44 Partituren, 879 Sing- und 25 Violinftimmen ab. 
Die Gingftimmen hierzu find eben z. T. in 2. Auflage beſtellt. Auch 
auf die 4 Tonſätze von „Ein feſte Burg“, das unſerem Blatt in 
Nr. 7 beilag, ſei hingewieſen. Wir ließen Überdruckexemplare her⸗ 
ſtellen. Je Stück koſtet Mk. — 20. 

Neue Anregungen zur Herausgabe weiterer Tonſtücke liegen vor, 
ſind aber auch jederzeit willkonnnen. Wir müſſen — glaube ich — 
auf die Herausgabe billiger Noten weiter beſonders bedacht fein. 
Den Mitteilungen der an die Landes- und Provinzialverbände 
überſandten Fragebogen entnehmen wir im Einzelnen folgendes: 
Anhalt hat jährliche Kirchengeſangfeſte in den einzelnen Kirchen 
kreiſen des Landes eingerichtet, die gern beſucht werden und viel zur 
Förderung des kirchlichen Geſanges beitragen. Neuerdings ſinden 
auf Anregung des Vereins Orgelinſtruktionskurſe ſtatt. 

Baden berichtete bereits im Vorjahre über den Feſttag in Schopf 
heim. Nachgetragen wird, daß dabei Bachs Kantate „Gott der Herr 
iſt Sonne und Schild“, Jakobus Gallus „Zwei der Seraphim“ 
und Poppens „O ſeliger Tag, des in Sehnſucht wir harren“ ge: 
ſungen wurde. Mit einem Dirigentenkurſus hatte man eine Sing: 
woche verbunden. An beidem fanden ſich 30 Teilnehmer ein. Die 
e des Landesvereins ſindet am Trinitatisſonntag 1930 


Brandenburg gibt vierteljährliche Mitteilungen heraus, feiert 
jährlich ein großes Jahresfeſt von 2—3 Tagen, verſammelt im De 
zember jeden Jahres die Synodalvertreter für Kirchenmuſik. Eine 
ſtarke Werbung für den Verband hat bisher wenig befriedigenden 
Erfolg gezeitigt. 
Frankfurt a. M. feierte am 11. Movember fein 25. jähriges Jubi 
läum des Kirchenchorverbandes, bei welchem der Vorſitzende des 
(wangeliſchen Kirchengeſangvereins für Deutſchland in der Pauls- 
kirche die Feſipredigt hielt. Tauſend Sänger und Sängerinnen 
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waren hier beteiligt. Die Machfeier fand in der großen Ausſtellungs⸗ 
halle ſtatt. In der Peterskirche wird jeden Samstag eine Motette 
gehalten. Weſentlich tragen die Kirchenchöre durch regelmäßiges 
Choralſingen und Choralveſpern zur Einführung des neuen Geſang— 
buches in die Gemeinden bei. 

Heſſen berichtet von friſchem Leben und ernſter Arbeit in den Ver— 
einen, die durch Herausgabe von Chorheften ſehr gefördert wird. 
Um dieſe hat ſich Arnold Mendelſohn, der auch das heſſiſche Chor— 
geſangbuch neu bearbeitet hat, ſehr verdient gemacht. In allen De- 
kanaten wurden regelmäßige Bezirksfeſte gehalten. Feſtgeſtellt 
wurde, daß die Mehrzahl der Vereine ſich ein feines Empfinden für 
gute Kirchenmuſik erworben hat. Die Jahresverſammlung fand in 
Gießen ſtatt. Flöring hielt dabei den Vortrag über „Beſtrebungen 
zur Vereinheitlichung des Choralgeſangbuches“. Der heſſiſche Ver— 
ein ſieht dem Abſchluß einer Z0 jährigen Tätigkeit entgegen. 
Kurheſſen hat ein muſtergültiges Verzeichnis über ſeinen Beſtand 
mit Satzungen und beachtenswerten Grundſätzen herausgegeben. Es 
weiſt außerdem den Geſamtvorſtand, jeden der 108 Kirchenchöre, die 
Vorſitzenden, Leiter, Schriftführer und Rechner nach, außerdem die 
Zahl der aktiven und paſſiven Mitglieder. Viel Raum ermöglicht 
weitere Eintragungen und Erweiterungen, die wir dem rührigen 
Verein wünſchen. Die Organiſation in Kreisverbänden hat ſich be⸗ 
währt. Zu einer Singwoche wurden 15 Teilnehmer auf Koſten des 
Landesverbandes entſandt. Viele Chöre ſind auch ſozial tätig in 
Krankenhäuſern, Lungenheilſtätten und dergl. 

Mecklenburg feierte das 3. Kirchengeſangsfeſt in Schwerin und 
will das alle zwei Jahre tun, in den Zwiſchenjahren jedoch in anderen 
Orten des Landes zuſammenkommen. Muſikaliſch iſt das Feſt aufs 
befte verlaufen. In dieſem Jahre iſt Malchin an der Reihe, wo be 
ſonders die Frage eines Chormeiſterkurſes behandelt wird. 
Naſſau. Das 44. Jahresfeſt führte den Verein in Bad Schwal⸗ 
bach zuſammen, wobei in Verbindung mit der Kurkapelle wieder 
fröhlich muſiziert wurde. Im Mittelpunkt ſtand „Die Auferweckung 
des Lazarus“ (Löwe). 

Niederſachſen. Der Miederſächſiſche Kirchenchorverband umfaßt 
ein weites Gebiet. Sein Schriftführer, Pfarrer Graff, iſt nach 
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Hannover übergeſiedelt. Auf der Jahresverſammlung in Oldenburg 
aus Anlaß der 30 Jahrfeier des Lambertikirchenchores wurde u. a. 
Schütz „Matthäuspaſſion“ geſungen und ein Vortrag über „Die 
Aufgaben der Kirchenchöre in der lit. Bewegung“ gehalten. 
Oſtpreußen bereitet eine Tagung in Bartenſtein vor. Auf ſeiner 
Tagung in Tilſit hat der Provinzialverein die Auseinanderſetzung 
mit der Singbewegung eingeleitet und im vergangenen Jahr ver- 
ſchiedene Singfreizeiten gehalten. Das Hauptintereſſe gilt jetzt der 
Einführung des neuen Geſangbuches, die mit großem Eifer betrieben 
wird. Erfreulich iſt, in welch umfaſſenden Maße der rhythmiſche 
Geſang in der ganzen Provinz aufgenommen wird. 
Pfalz verzichtete mit Rückſicht auf die 400 Jahrfeier der Profe- 
ſtation von 1529 auf eine Jahresverſammlung. Bei dieſer aber fra- 
fen in dem großen Feſtakt 3800 Sänger und Sängerinnen auf, um 
in einem Maſſenchor 4 Choräle zu ſingen. Außerdem werden einige 
Gau - und Einzelfeſte veranſtaltet. Im nächſten Jahre am Kantate: 
ſonntag begeht der Pfälziſche Verein fein 5o-jähriges Jubiläum. 
Die vom Verein herausgegebenen und in 2. Auflage erſchienenen 
Chorgeſänge finden weiter guten Abſatz. 
Pommern. Der Evangeliſche Kirchengeſangverein entwickelt ſich 
langſam aber beftändig. Amtliche Kirchenmuſiktage, für Pfarrer und 
Kirchenmuſiker verbindlich, und kirchenmuſikaliſche Arbeitsgemein- 
ſchaften, die auf Antrag der letzten Provinzialſynode eingerichtet 
wurden, ſind über die ganze weit ausgedehnte Provinz von der Be⸗ 
horde eingerichtet. Sie geben gute Gelegenheit zur Werbung. Be— 
dauerlich iſt die Zurückhaltung weiter Kreiſe der Lehrerſchaft. Eine 
Singefreizeit in Stettin für Paſtoren und Kirchenmuſiker hatte nicht 
den gewünſchten Erfolg. An der Geſangbucharbeit in Verbindung 
80 Brandenburg ſind die Führer des Kirchengeſangvereins be⸗ 
ligt. 
Rheinland kann von regem Leben im Provinzialverein und fleißger 
Arbeit ſeiner Kirchenchöre berichten. Die Jahresverſammlung fand 
in Köln ſtatt und brachte unter anderem den Abſchluß der vielbeſuch⸗ 
ten und beachteten Feierſtunden in der Preſſakirche, die von viel 
dealismus und Opferwilligkeit der beteiligten Kirchenchöre, aber 
auch von gutem Geſchmack bei der Auswahl der Chorgeſänge und 
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Orgelſtücke Zeugnis ablegten. Mit der Singbewegung wird ſich die 
Jahresverſammlung im Oktober befaſſen. 

Schleſien rühmt die Verdienſte ſeines bisherigen Vorſitzenden 
Profeſſor Dr. Max Schneider. Die 6¼ Jahre feiner Leitung 
feien die wertvollſten ſeit Beſtehen des Vereins geweſen. Bis in die 
kleinſten dörflichen Verhältniſſe wird die Kirchenmuſik mit Eifer und 
Erfolg gepflegt. Bezirkstagungen regen zum eifrigen Wetteifer unter 
den Kantoren an. Die Regierung gibt hierzu einen Tag Urlaub. 
Vereinsblatt erſcheint im 60. Jahrgang. Die finanzielle Lage des 
Vereins iſt nach wie vor wenig erfreulich. 

Schleswig-Holſtein berichtet von erfreulichen Fortſchritten. Das 
Jahresfeſt wird immer vor Pfingſten 2 Tage lang gefeiert. Das 
letzte fand in Altona ſtatt. In Kiel hatte ein gemeinſames Singen 
aller Kirchenchöre guten Erfolg. Die Vorbereitungen für die Ein- 
führung des neuen Geſangbuches und beſonders des rhythmiſchen 
Geſanges ſind in vollem Gange. 


Sachſen-Freiſtaat. Der äußere wie der innere Auf- und Aus⸗ 
bau iſt wieder ein gut Stück vorwärtsgegangen. Die eifrig betriebene 
Choralpflege fand ihren Höhepunkt auf dem evangeliſchen Sachſen— 
tage in Meißen (4200 Sänger), wo auch Pfarrer Löſcher über 
„Evangelium und gottesdienſtlichen Kultus“ redete. Ein Fort⸗ 
bildungslehrgang fand wieder in Verbindung mit dem kirchenmuſi⸗ 
kaliſchen Inſtitut in Leipzig ſtatt. Die getroffenen Einrichtungen, von 
denen im Vorjahre berichtet wurde, haben ſich weiter bewährt. Zu 
den Einnahmen des Vereins gehört eine freiwillige Kollekte, deren 
Ertrag höher veranſchlagt wird, wenn ſie amtlich wäre. 


Provinz Sachſen hat eine große Zahl von Einzelmitgliedern 
neben verhältnismäßig wenig Kirchenchören. Die großangelegten 
Jahresfeſte, wie das in Mülhauſen i. Thür., zufammen mit dem 
Verein für religiöſe Kunſt, den Kantoren und Organiſtenvereinen 
und der Konferenz der Synodalvertreter für Kirchenmuſik veranſtal⸗ 
tete, zeugen von ernfler Förderung und Pflege der musica sacra. 

Thüringen orientiert ſeine Arbeit hauptſächlich an ſeinem neuen 
Geſangbuch und den großen kirchenmuſikaliſchen Aufgaben, die es 
enthält. Eine planmäßige Aufklärungsarbeit wird geleiſtet. Die 
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Träger der Geſangbuchbewegung find die Kirchenchöre. Die Lehrer- 
ſchaft zeigt dabei rege Beteiligung. Liederſonntage zu verſchiedenen 
Zeiten des Kirchenjahres ſind eingerichtet. Eine einheitliche Regelung 
des mehrſtimmigen Choralgeſanges ift leiſe angebahnt. In den einzel 
nen Kirchenkreiſen ſind Geſangsfeſte geplant. 

Weſtfalen berichtet von regem Leben und Streben in den Kirchen 
chören. Die gut redigierte Zeitſchrift wird gern geleſen. Auf der 
Herbſtkonferenz des Vorſtandes mit den Synodalvertretern hielt 
Generalſuperintendent D. Zöllner einen Vortrag über: „Liturgiſche 
Fragen der Gegenwart mit beſonderer Beziehung auf die neue 
Agende“. Eine Singwoche wurde in Münfter i. W. veranſtaltet, 
die reiche Anregung gab. Der Ausbau der ſeit 1921 in kleinen Städ- 
ten veranſtalteten Kantatefeſte hat erfreuliche Ergebniſſe gezeigt. 
Württemberg. Die Arbeit in den Kirchenchören iſt in gutem 
Gang. Im Oktober ſindet ein Kirchengeſangstag in Ulm ſtatt. In 
Bad Boll fand wieder eine Singwoche für Kirchenchorleiter und 
auch Mitglieder flat. 

In Lippe-Detmold fand, wie Geheimrat D. Smend mitteilt, 
das 4. Jahresfeſt des jungen Vereins ſtatt. Sein Anſchluß iſt in 
Ausſicht geſtellt. 

Ein Überblick über das Ganze darf feftftellen, daß unſere Arbeit 
nicht vergeblich geweſen iſt, ja daß wir vorangekommen ſind und feft 
an weitere Entwicklung glauben dürfen. Es iſt und bleibt noch viel 
zu tun. Aber wir ſetzen freudig unſere Kraft zu weiterem Gedeihen 
ein. Jedenfalls zeigen ſich bisher nicht die geringften Anzeichen da- 
für, daß unſere Sache überaltert wäre oder das fie neuer Bewegun— 
gen und Beſtrebungen weichen müßte. Wir lernen gern von jeder- 
mann, halten aber an guter, bewährter Art feſt und glauben, ſo am 
beſten den Dienſt zu üben, zu dem wir uns an der Kirche und ihren 
Gemeinden berufen wiſſen. 
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Beftand der Landes: und Provinzialvereine 


des evangeliſchen Kirchengeſangvereins für Deutſchland 1929 
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ee € : 5 Mitglieder 
8 & 8 aktiv paffiv 

1. Anhalt 6 

2. Baden — gr 

3. Bayern go 

4. Brandenburg a 

5. Frankfurt a, M. * 

6. Heſſen 13 182 

7. Kurheffen 949 

8. Mecklenburg Schw. 320 

9. Naffau 2837 
10. Niederſachſen — 
11. Oſtpreußen 74 
12. Pfalz = 
13. Pommern 110 
14. Rheinland 3400 
15. Schleſien rs 
16. Schleswig ⸗Holſtein 254 
17. Freiſtaat Sachſen — 
18. Provinz Sachſen — 
19. Thüringen 8 
20. Weſtfalen — 
21. Würktemberg 8 
»Jugendchore 21468 


3- Kaſſenbericht 1928/29 


Einnahme 


. Bon den angeſchloſſenen Vereinen 


a) Jahresbeiträge für 1925/26 . 


. „ 1926/27 . 
5 „ 1927/28 . 
” „ 1928/29. -. 


Pr 1929/30 . 


b) Beitrag zur Singwoche Wefterburg . . 
2. Zinſen der Städt. Sparkaſſe Effen . 


3. Blatt: 
a) Haltegebü . 
b) Fuerte * r 
4. Chorwerke und Denkſchriften 
a) C. Bertelsmann 
9 3 
©) Denkſchriften 
d) Gelbftverlag 
5. Verſchiedenes re 
Sekretärin Rüdvergütung 


Dazu Beftand am 1. April 1929 


Einnahme 
Ausgabe 
Beſtand 


4 Brig 


Haushalts - Einnabme 
plan ıgaßjag] 1000/0 


30.— 

50.— 

150.— 

1560.— 
2350.— 360.— 2150.— 
70g.— 
100.— 195.32 


. 2500.— 1717.94 
200.— 345.20 2063.14 


300.— 300.64 
700.— 335.70 
340.— 570.27 
146.40 1353.01 
10.— 
380.— 
6500.— 6850.47 
5458.94 
6500.— 12309.41 
12309.41 
8064.57 
ig 7244.54 
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1. a) Vertretung b. d. K. G. V. Tagen u. ſenſt 


0 


N © 


8. 
9: 


Kaſſenbericht 1928/29 


Ausgabe 


Reiſekoſten und Tagegelder . 
b) Singwoche Wefterburg 


Beiträge an andere Vereine 


Perſonliche Auslagen: 
für den Rechner 

für Sekretärin 

für den Vorſitzenden zur Verfügung 
Blatt: 

Druck und Verſand 
Schriftleiter 

Rück zahlung won Doppelingang 
Drudftöde 

err e von Some: 
Drud 


Honorare 
Druck ſachen: 


5 Anſchaffung de von Bachern ı u. Zeitfchriften . 
Verſchiedenes: 


Weſterburg Predigt 

Briefumſchläge 0 
Geſchenk an den Echwediſchen Verein N 
Porto g } 
Anſchaffung für Barozwecke | 
Inſerat Tilfit h 22 
Ankauf eines Schreibeiſchen 5 
Kapitalanlage N 
Darlehns rück zahlung 


Beſtand am 31. März E00) 


Poſiſcheck . 
Sparkaſſe der Stadt een 1 


checkkonto 


bar 


Von dem Beſtand ſind noch rr als 


Vorauszahlung bei Chorgefängen . 
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Haushalts | Ausgabe 
planıgaßjag| 1928/29 


— 390.50 
——.— 1088.05 
40.— 10.— 
200. — 200.— 
570. — 928.96 
150.— 150.— 1278.96 
. 2360.— 2744.89 
300.— 300.— 
—.— 143.28 
——.— 101.40 3383.07 
700. — 124.70 
200.— 130.— 274.70 
180.— 
50.— 
121.80 
48.— 
44.66 
600.— 338.08 
52.75 
15.— 
10.— 60.— 680.29 
da 1000. 
Mk. 6500.— Mk. 8064.57 
693.64 
3606.91 
14.29 
Mk. 4244.84 
Mk. 310.71 


Vermögen. 


Die als Vermögen auf S. 23 Denkſchrift angeführten Mk. 19.000.— Kriegs: 
anleihe wurden aufgewertet mit Mk. 475.— Anleihe⸗Ablöſungsſchuld des Deut 
ſchen Reiches. 

Hiervon find inzwiſchen ausgeloſt Mk. 200. —, die als Altbeſitz mit dem Sfachen 
Nennwert zur Auszahlung kamen und einſchl. Zinſen mit . . Mk. 1040.50 
bei der Staͤdtiſchen Sparkaſſe Eſſen auf Buch Nr. 365136 an- 
gelegt wurden. Bis zum 1. Januar ds. Is. find uns hierauf 


an weiteren Zinſen Mk. 30.36 
gutgeſchrieben. 

Die noch verbleibende Aufwertung beträgt alſo Mk. 275.— 
Von Darmſladt wurden als Aufwertung alter Sparguthaben am 
n g 
und am 16. 4. =, Mk. 135.05 


An Zinſen bis Zr. 1g. 28. hierauf wurden gutgeſchrieben .. me. 73.22 
ſodaß das Barvermögen des Evangelifchen Kirchengefangvereins 


für Deutſchland z. Bet. Mk. 1762.56 
beträgt, 
An Inventar kommt hinzu: 
1 Schrank im Werte von . Mk. 10.— 
1 Schrelbtiſch im Werte von Mek. 60.— 


Mk. 1942.56 


SSS . — 

Das Vermögen der Hallwachs⸗Köſtlin Stiftung (It. Denkschrift Stettin S. 23) 

Mk. 3600. — Kriegsanleihe wurde aufgewertet mit Mk. 87.50 Anleihe-Abs 

loſungsſchuld des Deutſchen Reiches. Die Stücke liegen im Safe Nr. 67 des Vor⸗ 

den bei der Gtädtifchen Sparkaſſe Eſſen und werden bei Ausloſung mit dem 
fachen Betrage eingelöft. 
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4. Voranſchlag 1929/30 


— En 


1. Jahresbeiträge. 2350.— 2200,— 
ee, „Mnia te Au Tone 100.— 
3. Blatt: 
a) Haltegebühtr » » 2 2 2 2 3500.— 2500.— 
W ... 300. — 200.— 2700.— 
4. Chorwerke und Dentfäefen: 
a) C. Bertelsmann TE ZN 300.— 
b) Kantaten 700.— 300.— 
o) Denkſchritft . 940.— 300.— 1900.— 
S 200.— 
Mk. 6500.— Mk. 6500.— 
Voran Voranſchl 
Ausgabe: — Bun 
1. Vür Vertretung b. d. K. G. V. Tagen und 
ſonſt. Reiſekoſten und Tagegelder 800.— 1000,— 
2. Beiträge an andere Vereine 40.— 40.— 
3. Perfönliche Auslagen 
für den Rechner . . 200.— 200.— 
für die Sekretärin . q . 6370.— 630.— 


für den Vorſitzenden zur Verfügung . . . 1350.— 150.— 1000.— 
4. Blatt: 


Druckkoſten 9 000.— 2000.— 

Porto und Verſand „„ „ „„ eee 

Gcäeflleitr . © 2» 2 2 2 2 900.— 900. 

Honorare ...... 340.— 840.— 2900.— 
5. ee von chem. 

Drud were - m 330. 

Honorar ER . 9200. 150. 700.— 
6. Anſchaffung von Bochern u Zeitfpriften B 50.— 30.— 

7. Verſchledenes: 

S . 130. 188. 

Porto E00. 808 

Unvorhergefehenes 5 10.— 30.— 65310.— 
8, Kapitalanlage —.. —.— 

Mk. 6500.— Mk. 6500.— 
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5• Anträge und Beſchlüſſe 


A. Anträge. 
Der Vorſitzende legt zunächſt folgende Anträge vor: 
J. des Vorſtandes: 

1. Die Beiträge für 1929/30 in der bisherigen Höhe feftzu- 
ſetzen. 
2. Rückſtändige Beiträge anzumahnen. 
3. Ein engeres Verhältnis mit dem Reichsverband gemiſchter 
Chöre nicht einzugehen. 
4. Dem Ehrenvorſitzenden D. Flöring zu feinem 70. Geburts- 
tag durch den Vorſitzenden perſönlich zu gratulieren. 
5. Die Tagung 1930 in Augsburg zu halten. 
6. Über die Tagung in Brieg eine Denkſchrift herauszugeben. 

II. des Kirchengeſangvereins für Rheinland: 
für die Mitglieder der Kirchenchöre ein gemeinſames Abzeichen 
zu ſchaffen. 

III. des Vereins zur Pflege kirchlicher Muſik in Schleswig— 

Holſtein und Fürſtentum Lübeck: 
Die Entſendung von Vorſtandsmitgliedern des Z. A. zu den 
Jahrestagungen der Landes- und Provinzialvereine zu regeln. 

IV. des Kirchengeſangvereins der Pfalz: 
Ein Vorſtandsmitglied zum zojährigen Jubiläum 1930 zu ent- 
ſenden. 

V. Verſchiedener: 

1. Emge, Schwerin: Ein Einheitschor-Choralbuch für den 
Evang. Kirchengeſangverein für Deutſchland herauszugeben. 
2. Dreier, Frankfurt a. M.: Die gedruckten Verzeichniſſe der 
bei den Landes- und Provinzialverbänden vorhandenen Büche⸗ 
reien auszutauſchen. 
3. Michaelis, Weimar: Muſterſatzungen für Kirchenchöre 
herauszugeben. 


B. Beſchlüſſe. 
Die Rechnungen find durch Vertreter des Ortsauſchuſſes Brieg ge 
prüft. Die beantragte Entlaſtung für den Schatzmeiſter wird vom 
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Z. A. erteilt und Herrn Haas, Eſſen, für feine ſorgfültige Kafjen- 
führung und Rechnungslegung herzlicher Dank ausgeſprochen. Um 
dem Vorſitzenden das Mitbringen des Sparkaſſenbuches zu erſparen, 
ſoll künftig der Rechnungslegung ein Kontoauszug der Sparkaſſe 
beigefügt werden. 
I. 1. Die Beiträge für 1929/30 werden wie folgt feſtgeſetzt: 
für Landes - und Provinzialverbände 
bis zu 100 Chören mindeftens . . . Mk. 75.— 
bis zu 150 Choͤren mindeftens . . . . Mk. 100.— 
über 150 Chöre mindeftens . » » + . Mk. 125.— 
für Einzelmitglieder (einſchl. Blattgebühr) Mk. 10.— 
Die Summen find, fo weit das noch nicht geſchehen iſt, ſofort 
zahlbar. Das Rechnungsjahr läuft bis zum 31. März 1930. 
2. Die mit den Beiträgen rüdftändigen Verbände geben die Zu⸗ 
ſicherung, dieſe ſofort zu zahlen. 
3. Ein korporativer Beitritt des Evang. Kirchengeſangvereins 
für Deutſchland zum Reichsverband gemiſchter Chöre wird ab- 
gelehnt, auch eine Arbeitsgemeinſchaft. Die Vertreter der Landes⸗ 
und Provinzialvereine ſollen im einzelnen ihre angeſchloſſenen 
Vereine über Ziel und Zweck des Reichsverbandes verſtändigen. 
Im Ganzen wird vom Anſchluß einzelner Kirchenchöre abgeraten. 
4. Wird beſchloſſen. 
5. Z. A. lehnt die Tagung 1930 in Augsburg ab, da der Kir- 
chengeſangverein für Deutſchland erſt 1927 in Bayern geweſen 
iſt und die vorgeſchlagenen Termine für 1930 ihm nicht ge⸗ 
eignet erſcheinen. 
Einſtinnnig wird beſchloſſen, die Tagung 1930 in Mecklenburg 
und zwar in Schwerin zu halten. 
6. Die Denkſchrift Brieg wird beſchloſſen, nach dem die für die 
Herausgabe notwendigen Vorbeſtellungen in der Verſammlung 
erfolgt find. Die Denkſchrift ſoll das Bild der Orgel der Ni⸗ 
kolaier Kirche bringen. 

II. Auf Vorſchlag des Vorſitzenden ſtimmt der Z. A. der Schaffung 
eines Abzeichens in Form eines Monogramms S DG (Soli Deo 
Gloria) zu. 

III. Die Beteiligung des Zentralvorſtandes durch Entſendung eines 
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Mitgliedes zu allen Jahresverſammlungen der Landes- und Pro- 
vinzialverbände iſt nicht durchführbar. Die Vertretung des Zentral- 
vorſtandes wird auf Jubiläumstagungen beſchränkt. In dieſem Falle 
übernimmt der Z. A. die Reiſekoſten, die Landes- oder Provinzial⸗ 
verbände die Aufenthaltskoſten. Wünſcht ein Landes oder Provin- 
zialverband die Ampeſenheit eines Vorſtandsmitgliedes des Z. A. 
bei einer Jahresverſammlung, ſo hat er die geſamten Koſten zu 
tragen. 
IV. Wird angenommen. 
V. 1. Der Antrag wird zurückgezogen. 
2. Die bei den Landes- und Provinzialvereinen gedruckten 
Büchereiverzeichniſſe follen in je 25 Exemplaren der Gefdäfts- 
ſtelle eingeſandt und durch dieſe den einzelnen Verbänden zu 
geſtellt werden. 
3. Die Muſterſatzungen des Evang. Kirchengeſangvereins für 
Weſtfalen, die in dem „Weſtfäliſchen Kirchenchor“ veröffent- 
licht waren, ſollen im „Evang. Kirchengeſangverein für Deutſch— 
land“ zum Abdruck gebracht werden. 
Der Vorſitzende bittet, in allen Verbänden verantwortliche Mit; 
arbeiter für ihr Gebiet an dem Deutſchen Blatte zu beftimmen und 
Originalberichte über die wichtigſten Veranſtaltungen (Jahresfeſte 
u. ä.) dem Schriftleiter rechtzeitig zuzuſtellen. 
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III 
Offentliche Hauptverſammlung 


® Eröffnung 


Die Sitzung wird mit Geſang und Gebet eröffnet. Den Vorſitz 
übernimmt auf Vorſchlag von Generalſuperintendent D. Gennrich 
Pfarrer Plath. 

Außer den Teilnehmern an den Sitzungen des Zentralausſchuſſes 
find etwa 130 Damen und Herren erſchienen. 

Der Vorſitzende begrüßt die zahlreich Erſchienenen, beſonders den 
Vertreter des Evang. Oberkirchenrats in Berlin, Herrn Ober— 
konſiſtorialrat Lic. Dick, den Vertreter der ſtaatlichen Regierung in 
Liegnitz, Herrn Oberregierungsrat Badenhop, und den Vertreter 
der Evang. Kirchengemeinde Brieg, Herrn Stadtpfarrer Buntzel. 
Er gedenkt der reichen kirchenmuſikaliſchen Ausgeſtaltung der Brie- 
ger Tagung, ſpricht Herrn Kantor Driſchner und ſeinem Jugend— 
chor unter allgemeiner Zuſtimmung herzlichſten Dank aus. Für den 
Evangeliſchen Kirchengeſangverein für Deutſchland ſei es eine große 
Freude, daß die ſchon 1927 ausgeſprochene Abſicht, die nächſte Ta⸗ 
gung in Brieg zu halten, zur Durchführung gekommen ſei. „Wir 
haben hier viel erlebt, was wir anderswo nicht erleben. Wir nehmen 
das auch unter die Lupe ſachlicher, kritiſcher Beurteilung.“ Aber das 
verträgt Driſchner und ſein Jugendchor, zumal wir die Beſprechung 
über unſere Erfahrungen verſtändnisvoll führen werden. Es werden 
dann noch Grüße des Kirchengeſangvereins der Schweiz, aus Hol: 
land und Schweden mitgeteilt. Einen beſonderen Gruß hat Herr 
Generalſuperintendent D. Zaenker, Breslau, der leider am Er— 
ſcheinen heute morgen verhindert iſt, geſandt.“ 


Der Vorſitzende begrüßt dann den Vortragenden, Herrn Dr. Fritz 
Reuſch, Leiter der Evangeliſchen Schule für Volksmuſik in Span⸗ 
dau und erteilt ihm das Wort zu ſeinem Vortrag. 
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2. Vortrag von Dr. Fritz Reuſch, Spandau, Leiter der 
Evangeliſchen Schule für Volksmuſik: 


Neue Aufgaben 
und Ausbildungsmöglichkeiten für Kirchenmuſiker 


Meine Damen und Herren! 

Faſſen Sie es nicht als Unbeſcheidenheit auf, wenn ich als Einlei— 
tung zu meinem Thema Ihnen kurz darſtelle, auf Grund welcher 
perſönlichen Lage ich zu dieſem Thema gekommen bin. Durch eine 
befonders günſtige Fügung bin ich als Kirchenmuſiker vor fo viel, 
ſeitige Aufgabengebiete geftellt, daß ich glaube, daß ich mir in den 
wenigen Jahren meiner Praxis die mannigfachſten Erfahrungen er- 
werben konnte. Über ſie möchte ich Ihnen heute berichten. Ich bin 
nicht nur als Kantor im Johannesſtift in Spandau tätig, ſondern 
lerne als Leiter einer Kirchenmuſikſchule die heutige Einſtellung un— 
ſeres Kirchenmuſikernachwuchſes genau kennen und mache ſchließlich 
als Leiter von Singſtunden und Singwochen die wertvollſten Er— 
fahrungen über die kirchenmuſikaliſchen Verhältniſſe im ganzen 
Reich, ſowie über die Singfreudigkeit in den verſchiedenſten Kirchen- 
gemeinden, Vereinen, Bünden, Volkserziehungsheimen uſw. Und 
aus dieſer Lage heraus iſt es mir ein Bedürfnis, Ihrem Vor— 
ſitzenden, Herrn Pfarrer Plath, aufrichtigen Dank zu ſagen dafür, 
daß er mir Gelegenheit gegeben hat, vor Ihnen hier, d. h. einem ſeit 
Jahrzehnten anerkannten Gremium von Kirchenmuſikern Gedanken 
auszuſprechen, die ich mir von meiner Arbeit aus ſeit langer Zeit 
gemacht habe. 

Vielleicht charakteriſiert die Situation, in der wir uns befinden, am 
beſlen die Tatſache, daß auf der einen Seite viele, auch tüchtige 
Kirchenmuſiker da ſind, die trotz eifriger Bemühungen nicht zu voller 
Entfaltung ihrer Veranlagung kommen, weil ſie entweder keine 
Stelle ſinden, oder gezwungen ſind, ohne inneren Kontakt mit ihrer 
Gemeinde oder dem Pfarrer zu arbeiten — eine Arbeitsweiſe, die 
auf die Dauer die Arbeitsfreude lähmt und ſtumpf macht; ferner 
daß weite Kreiſe der Kirchenmuſiker über einen Mangel an Nach— 
wuchs für ihre Chöre klagen, wie über die Starrheit der Form und 
die Unbeweglichkeit der Chorſänger. Und auf der anderen Seite: 
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daß wir in unferen Aufgabenkreiſen, d. h. der „Kirchlichen Volks- 
und Jugendmuſikpflege“ nicht genug Mitarbeiter finden können, die 
aus innerer Verpflichtung heraus, auf Grund einer hier erkannten 
Aufgabe mitzuarbeiten in der Lage find. Endlich daß wir bei den Zu: 
gendſingkreiſen nicht über Machwuchsmangel, ſondern ganz im Ge— 
genteil über einen empfindlichen Chorleitermangel zu klagen haben. 
Bedenken wir noch, daß vielerorts der amtierende Kirchenmuſiker auf 
feiner Orgelbank ſitzt, oder mit feinem Kirchenchor muſtziert, aber 
an keiner Stelle mit der ſingenden Gemeinde zuſammenkommt, fo: 
daß die Poſaunenchöre, die Jugendvereinschöre, Frauenhilfs⸗ oder 
Kinderchöre, wie endlich auch die Gemeinde ſelbſt in Singſtunden 
von muſikaliſchen Laien geleitet werden müſſen, fo ſehe ich in allen 
dieſen Erſcheinungen einen offenbaren Mangel an gegenſeitiger Ver⸗ 
ſtändigung der in Frage kommenden Kreiſe. Ich möchte daher hier 
heute eine Ausſprache über dieſes Thema durch ein paar Betrach- 
tungen einleiten. 

Fragen wir zunächſt nach einer Erklärung für die eigentümliche Er— 
ſcheinung, daß der amtierende Kirchenmuſiker mit einem entſcheiden⸗ 
den Teil des Gemeindemuſiklebens garnicht in Berührung kommt, 
fo ſehe ich den Hauptgrund darin, daß das muſikaliſche Bildungs: 
ideal und Bildungsſyſtem der Kirchenmuſiklehranſtalten allzuſehr 
auf die fachlich-ſoliſtiſche Ausbildung eingeſtellt ift. Es ſoll hier in 
keiner Weiſe die Motwendigkeit einer einwandfreien fachlichen Aus- 
bildung der Kirchenmuſiker in Frage geſtellt werden. Aber es iſt ein 
ſicheres Zeichen für die Kriſe im Kirchenmuſikerberuf, daß gerade die 
begabteſten, hauptamtlichen Organiſten am ſchwerſten eine Stelle 
finden. Welche Gemeinde iſt finanziell in der Lage, fi) einen nur auf 
feinem Inſtrument ausgebildeten Kirchenmuſiker zu leiſten? Be- 
ſonders auf dem Lande? Vielleicht erfüllt ſich aber da ein hiſtoriſch— 
ſoziologiſches Geſetz? Einmal, daß der Kirchenmuſiker zu anderen 
Zeiten zwar ein guter Muſiker war, aber notwendig lebensmäßig 
mit der Gemeinde Berührung hatte, indem er aus ihr hervor: 
ging, mit ihr zuſammen wohnte und lebte. (Ein Lehrer auf dem 
Dorfe iſt daher in dieſer Hinſicht noch viel eher der „Kantor“ im 
urſprünglichen Sinne als der Kirchenmuſikdirektor der Stadtkirche.) 
Und: ſo wie die Kirchen-Muſik heute ein Teil des allgemeinen 
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Muſiklebens, ſtatt ein Teil der Kirche darftellt, fo iſt eben der 
Kirchenmuſiker viel zu einſeitig „Fachmuſiker“, ſtatt Diener der 
Kirche, des Volkes und der Gemeinde. Sicher würden ſich weite 
Kreiſe unſerer heutigen Kirchenmuſikerſchaft dagegen wehren, wenn 
man fie als „Volksnmſiker“ bezeichnen würde. Und trotzdem liegt 
gerade hierin der Schlüſſel zur Erkenntnis unſerer Lage. Wir alle 
wiſſen, daß ſich nicht nur das allgemeine Konzertleben, d. h. die 
Formen der Muſikaufführung, ſondern auch das Muſilſchaffen 
ſelbſt deswegen in einer ſehr ernften Kriſe befinden, weil die für jedes 
künſtleriſche Schaffen und jede Muſikform notwendige innere Ver⸗ 
wurzelung mit volklichen oder geſellſchaftlichen Kräften nachläßt 
und jede Geſtaltung daher in Frage geſtellt iſt. Denn die Muſik 
iſt mehr oder weniger zu allen Zeiten gemeinſchaftsgebunden ge- 
weſen. So finden wir in allen Gebieten unſeres Kulturlebens ein 
Suchen, von diefer individualiſtiſchen Überfpigung abzukommen und 
irgendwo wieder erdhaften, volklichen Wurzelgrund zu finden. 

Bei dieſem Gedanken aber erhebt ſich wie ein altes Traumbild die 
Zeit Luthers und Bachs, wo das Gemeindelied klingender Ausdruck 
gemeinſamer Nöte und tröſtenden Glaubens waren und der Kirchen- 
muſiker aus dieſen Quellen ſeine Kraft nahm. Und es erhebt ſich 
in aller Ernſthaftigkeit die Frage, ob es heute überhaupt möglich fei, 
von der Muſik her den ſcheinbaren Verfall eines bindenden und ver⸗ 
pflichtenden Gemeindelebens aufzuhalten und ob nicht gerade die 
heute weithin erkennbare Verflachung und Gedankenloſigkeit des 
Gemeinde-Choralgefanges, verbunden mit dem Rückgang des Kir⸗ 
chenbeſuches untrügliche Zeichen einer verzweifelten inneren Lage 
darſtellen, die jede Tätigkeitsfreude an neuen Aufgaben, von denen 
ich hier ſprechen will, von vornherein lähmen. Dieſe Fragen, ſo 
ernſt fie find, werden nicht gedanklich durch Vermutungen oder Pro- 
phezeiungen beantwortet werden können. Die Antwort wird eine 
kommende Generation durch Geſchick und Geſchichte geben. Sie 
ſollten hier nur auftauchen, um zu erweiſen, wie ernſt die Lage und 
wie hart das Gebot der Stunde iſt. Aber ſie ſollen uns nicht in un⸗ 
ſerer Tatkraft lähmen. Denn gerade, wenn man überhaupt noch an 
die Möglichkeit glaubt, daß das deutſche Muſikleben je einmal 
wieder in irgend einer Weiſe den Anſchluß an volkliche Urkräfte 
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finden wird, dann iſt gerade dem Kirchenmuſiker, mehr noch als dem 
Schulmuſiker aufgegeben, die edelſten Güter und Schätze unſeres 
Volkes zu hüten und zu wahren. 

Denn bedenken wir: trotz aller Iſoliertheit und Starrheit iſt der 
Sonntagsgottesdienſt der Kirche doch die einzige Stelle, wo heute 
noch in ungebrochener Tradition ſchönſtes und wertvollſtes Volks- 
lied geſungen wird. Und wem es gegeben iſt, durch die Müdigkeit des 
Choralgeſanges hindurchzuhören in jene Zeit innerer Kraft und Ge— 
ſundheit unſeres Volkes, der kann den Glauben nicht verlieren, 
daß hier eine Fülle von Zukunftsaufgaben für den Kirchenmuſiker 
vorliegt. Dieſen Aufgaben wollen wir uns nun zuwenden. 


J. Neue Aufgaben für Kirchenmuſiker. 

Als erſte Hauptaufgabe erwächſt dem Kirchenmuſiker die Pflicht, da, 
wo überhaupt das Glaubensleben der Gemeinde ſich im Singen oder 
Muſizieren äußert, dieſes Leben zu pflegen und zu fördern nach 
ſeinem beſten Können. Das bedeutet zunächſt aber, die Blickrichtung 
von dem eigenen muſikaliſchen Tun hinzulenken auf die muſikaliſche 
Betätigung der Gemeinde im Gottesdienſt, in den Vereinen und 
Familien. 

Eine zweite Aufgabe ſehe ich darin, daß der Kirchenmuſiker erkennt, 
daß die Wirkung und die Form feines Muſtzierens abhängig blei- 
ben wird von dem Vorhandenſein oder Michtvorhandenſein einer 
inneren Bindung an die religiöſen, liturgiſchen und menſchlichen 
Kräfte der Gemeinde. Mag aud) heute manch konkreter Tatbeſtand 
gegen dieſe Auffaſſung ſprechen, es iſt meine feſte Überzeugung, daß 
die Kirchenmuſik ihrer Haltung und ihrer Form nach ſich nicht weiter 
nach dem allgemeinen Muſikleben orientieren darf. In dem Maße, 
als das heute weithin ſpürbare neue refigiöfe Leben, daß ſich nicht 
nur in ernſter Beſinnung, ſondern in neuen theologiſch⸗-liturgiſchen, 
muſikaliſchen und pädagogifchen Bewegungen äußert, für die Wei⸗ 
terentwicklung der Kirchenmmſik fruchtbar werden wird, in dem 
Maße werden die gegenwärtigen, teils traditionell erſtarrten For— 
men unſeres Kirchenmuſiklebens eine Umprägung erfahren, die (viel- 
leicht darf ich das hier ausſprechen), ſicher auch nicht ohne Rück 
wirkung auf das allgemeine Muſikleben und ⸗-ſchaffen unſerer Zeit 
bleiben wird. 
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Und ſchließlich bleibt die ſelbſtverſtändliche Aufgabe, daß der Kir— 
chenmuſiker ſich um alle neueren Bewegungen und Beſtrebungen zur 
Verlebendigung des kirchenmuſikaliſchen Lebens kümmert und daß 
er ſich die Fähigkeiten für eine volksmuſikaliſche Betätigung an- 
eignet. 

Mach dieſer allgemeinen Charakteriſierung möchte ich nun in der 
Weiſe vorgehen, daß ich möglichſt bildhaft über einzelne Aufgaben- 
gebiete berichte, indem ich gleichzeitig mitteile, welche Erfahrungen 
im Einzelnen gemacht worden ſind. 

Ich ſpreche zunächſt von den Beſtrebungen zur Wiederverle— 
bendigung des Gemeindegeſangs. Vergegenwärtigen wir uns 
einmal die Tragweite der Tatſache, daß nicht nur in einzelnen, fon- 
dern man möchte faft ſagen in den meiſten Gemeinden der Choral⸗ 
geſang ſo träge, ſchleppend, ſtarr und unlebendig geworden iſt, daß 
man dieſen Geſang faſt jeden unmittelbaren Erlebniswert abſpre⸗ 
chen möchte; was hören wir durch dieſen breiigen, ſchleppenden Ton 
hindurch noch von der glaubenszeugenden Kraft des göttlichen 
Wortes? Erfaßt die Gemeinde noch den Sinn der geſungenen 
Worte und den Sinn des Singens überhaupt. Liegt hier nicht 
einmal zunächſt eine Erziehungsaufgabe im tiefſten Sinne des 
Wortes vor, eine Aufgabe der chriſtlichen Perſönlichkeitsgeſtaltung 
und Gemeindebildung? Choralſingen muß heute erft wieder ein 
Hören auf die geſtaltende Macht des Wortes Gottes ſein und ſetzt 
religiöſe Bereitſchaft und Aufgeſchloſſenheit des Singenden voraus. 
Daher muß auch als oberſte Forderung vom Kirchenmuſiker verlangt 
werden, daß der Choral als Glaubenslied in ihm lebendig iſt. Mur 
dann wird er ihn der ſingenden Gemeinde weitergeben können. 


Der Ort, wo heute noch Choral geſungen wird, ift der Gottesdienſt. 
Hier alſo hat am eheſten eine Aufbauarbeit zu beginnen. Es ſollte 
da eine ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung fein, daß die Choralbe- 
gleitung der Orgel den Geſang der Gemeinde beſchwingt, indem ſie 
das Tempo angibt und hierbei den Sinn und die Bewegung des 
Choraltertes entſcheidend berückſichtigt. Es iſt das Zeichen eines in- 
neren Bruches und völliger Geſtaltloſigkeit, daß ſich im Gemeinde 
choral ein (wie der Ausdruck ſchon ſagt) „mittelmäßiges“ Cho 
raliter-Tempo durchgeſetzt hat, das ohne Rückſicht auf den Text 
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freudige oder getragene Choräle in gleicher Weiſe verzerrt. Da 
gilt es anzuſetzen. Man leſe das beherzigenswerte Vorwort des bay⸗ 
riſchen Choralbuchs von Ernſt Schmidt (Rotenburg 1925), wo er 
über die Forderungen eines ſinngemäßen Choralvortrages ausführ⸗ 
lich ſpricht. Choralſingſtunden haben gelehrt, daß das Choral⸗ 
tempo in dem Augenblick beſchwingter wird, wo der Choraltert 
im Singenden lebendig, d. h. wach wird und daher „erhellt“. In 
dieſem Sinne haben wir es mit einer Erweckungsaufgabe tiefſter 
Bedeutung zu tun. 

Die Anſätze müſſen daher tiefer reichen. Die Choralbegleitung allein 
macht es nicht, obwohl zu bedenken iſt, daß die Einführung der 
Orgelbegleitung in den ev. Gottesdienſt den erſten Anſtoß zum 
Verfall des Choralgeſanges gab. Der Choral muß der Gemeinde 
wieder „deutlich“ gemacht werden. Daher muß der Text des ge- 
wählten Chorals in einer klaren inneren Sinnbeziehung zu dem In⸗ 
halt der Predigt, des Gottesdienſtes oder der Feier ſtehen. Im Cho- 
ral „antwortet“ die Gemeinde, wovon ſie meiſtens keine Ahnung 
mehr hat. 

Wichtiger als die Frage der Begleitung ſcheint mir die Geſtalt des 
Chorales ſelbſt zu ſein. Zunächſt ſinge man der Gemeinde durch die 
Kirchenchöre, Jugendſingkreiſe, Kinderchöre uſw. wieder einmal 
einen einſtimmigen unbegleiteten Choral in aller Lebendigkeit vor. 
Man wird erſtaunt fein, wie unmittelbar die Gemeinde hierauf ein- 
geht und „antwortet“. Auf eine ſehr ſchöne und ſinngemäße Gepflo- 
genheit früherer Zeit, iſt man heute wieder aufmerkſam geworden 
(Für Sie am beſten erreichbar in H. J. Moſers „Geſchichte der 
ev. Kirchenmuſik“ Engelhorn, Stuttgart 1927). Nämlich: den Cho⸗ 
ral ſeinen einzelnen Strophen nach kantatenähnlich aufzubauen, 
indem, dem Textſinn und auch der Melodiegeſtalt nach bei jedem 
Lied verſchieden, die Strophen entweder einſtimmig unbegleitet vom 
Chor, mit der Begleitung von der Gemeinde, mehrſtimmig vom 
Chor oder als Orgelchoral von der Orgel übernommen werden. Wir 
haben da in unſerer Stiftsgemeinde ſehr ſchöne Erfahrungen ge 
macht. 

Hat man hier verſchiedene Möglichkeiten durch Heranziehung von 
Kirchenchören, Laienchören, Poſaunenchören uſw., ſo hat man nicht 
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nur dem Choral eine ganz lebendige Geſtalt gegeben, ſondern auch 
eine fruchtbare Zuſammenarbeit erreicht zwiſchen allen innerhalb der 
Gemeinde tätigen Sing- und Spielkreiſen, und wir haben immer 
wieder erfahren, daß bei einer vertrauensvollen Zuſammenarbeit 
ſich gerade hier eine ſegensreiche Arbeitsgemeinſchaft zwiſchen Kir- 
chenmuſiker und Laienmuſiker ergab. Ganz abgeſehen davon, daß 
hierdurch auch der Gedankenaustauſch und die Arbeitsverbindung 
zwiſchen Kirchenmuſiler und Laienmuſiker gefördert und geſchaffen 
wurde. Die Aufgaben können hier für jeden Feſtgottesdienſt neu 
erweitert werden. Ein paar Beiſpiele ſollen dies verdeutlichen: 

1. Einführung der alten ſchönen Feſtrufe und Leifen für einftim- 

migen unbegleiteten Chorgeſang. 

2. Ausbau des liturgiſchen Teils auf Grund der umfangreichen 

Schöberlein'ſchen Sammlung. 

3. Stärkere Heranziehung der liturgiſchen Orgelmuſik (Orgel- 

choral uſw. ). 

4. Verwendung von Inſtrumenten (Bach- und Prätoriuschoräle). 
Alles dies ſind relativ einfach zu erreichende Möglichkeiten, die die 
Arbeit des Kirchenmuſikers nicht weſentlich erhöhen. Allerdings er- £ 
hebt ſich bei dieſen Beſtrebungen ſofort die Frage, ob bei einer ftär- 
keren Berückſichtigung des Chorals dieſer der Gemeinde in der durch 
die Einführung des neuen Geſangbuches zu erwartenden „rhyth⸗ 
miſchen Faſſung“ oder in der üblichen iſometriſchen geboten werden 
ſoll. Ich kann in dieſem Zuſammenhang naturgemäß nicht auf die 
Fülle der hier vorhandenen Probleme eingehen, aber ich möchte doch 
ganz allgemein zu dieſer Frage Stellung nehmen. 

Erſtens. Es hat ſich gezeigt, daß ſelbſt weniger leiſtungsfähige Dr- 
ganiſten ſelbſt in unbeweglichen Gemeinden den rhythmiſchen Cho- 
ral einführen konnten und dadurch zu einer Verlebendigung des 
Geſangs beigetragen haben. 

Zweitens. Es gibt fo viele Choräle, bei denen die Frage, ob rhyth⸗ 
miſch oder iſometriſch garnicht entſcheidend iſt, die aber als Kern— 
lieder der Gemeinde wieder nahe gebracht werden könnten. 
Drittens. Ich halte zwar den rhythmiſchen Choral für das unbeglei- 
tete Singen für erſtrebenswert, ſehe aber die Hauptbedeutung des 
kommenden Einheitsgeſangbuches in der Wiedereinführung der alten, 
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ſchönen Melodien, deren Text heute teils als unmögliche Parodie: 
rungen (den Mißbrauch der ſog. Parallelmelodien) geſungen wer— 
den; und ebenfo in der Wiedererweckung des glaubens freudigen und 
ſtarken „Wir“, d. h. Gemeindelieder der Lutherzeit. 


Gerade hier könnten ja nun tauſend Einwendungen gemacht werden: 
daß es unmöglich ſei, dieſe „alten“ und uns angeblich nichts mehr 
fagenden Melodien wieder einzuführen. Aber hierüber zu ent- 
ſcheiden, iſt uns ſicher im Augenblick nicht aufgegeben. Blicken wir 
lieber dorthin, wo dieſe alten Melodien entweder noch erhalten 
find, oder wieder neues Leben wachgerufen haben. Das Bedürfnis 
nach dieſen freudigen, kraftvollen Liedern der Reformationszeit, 
etwa: Nun freut Euch liebe Chriſten gmein; Chriſt iſt erſtanden; 
Erſchienen iſt der herrlich Tag; Mun bitten wir; Wir glauben all 
an einen Gott (um nur einige zu nennen) iſt ganz allgemein vor— 
handen. Das beweiſen uns alle Singſtunden und Singwochen und 
die vielen Berichte über die Erfahrungen bei der Einführung dieſer 
Lieder in die Gemeinden. 

Gerade hier erwachſen für die nächſten Jahre die verantwortungs⸗ 
vollſten Aufgaben für uns Kirchenmuſiker. Immer wieder wird die 
Frage laut: Wie ſollen wir den rhythmiſchen Choral und die Re⸗ 
formationslieder wieder in unfere Gemeinden einführen? Wir haben 
da in den verſchiedenſten Formen Choralfingftunden und Cho— 
ralandachten eingeführt. Sie finden entweder in der Form ſtatt, 
daß die Gemeinde nach dem Gottesdienſt noch zuſammenbleibt (zu⸗ 
nächſt nur diejenigen, die Luſt haben) und unter der Leitung des 
Kantors Choräle ſingt, oder: die Gemeinde kommt an irgend einem 
Abend der Woche zu einer „Offenen Singſtunde“ zuſammen, in der 
dann abwechſelnd Volkslieder und Choräle geſungen werden. Ein 
ſolcher Abend ſteht meiſtens unter einem einheitlichen Gedanken 
etwa Stände und Wanderlieder, Reformations- oder Oſterlieder 
oder Weihnachtslieder. Es werden entſprechende Liederblätter ver- 
teilt, oder der Chor und auch der Kantor ſingen die Lieder vor, 
hierauf ſtinumt dann die Gemeinde ſelbſt ein. Solche Verſuche wer⸗ 
den heute in allen Gegenden Deutſchlands unternommen und zwar 
ſowohl in der Stadt wie auf dem Lande. Als ſchönſte Form des 
Choralſingens hat ſich die Choralandacht herausgebildet. 
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Durch diefe Feiern erreichen wir, daß die fingende Gemeinde ein 
lebendiges Verhältnis zum Choral erhält und ſich auch einen Stamm 
von Kernliedern erwirbt, auf die man dann im Gottesdienſt zu⸗ 
rückgreifen kann. Wie weit man dieſe Feiern liturgiſch aufbaut, iſt 
jedem anheim gegeben, jedenfalls können auch dieſe Beſtrebungen 
zu einer ſchönen Zuſammenarbeit zwiſchen Pfarrer, Kirchenmuſiker 
und Laienmuſiker führen. 

Es wäre hier noch die Form der Liedergottesdienſte zu nennen, 
die heute wieder mehr und mehr ins Gemeindeleben eingebaut wer⸗ 
den. In dieſen Gottesdienſten werden jeweils Liedſtrophen, nach 
einem beſtimmiten Leitgedanken ausgeſucht und mit der entſprechenden 
Schriftverleſung durchwoben. Solche „Singſtunden“ (wie ſie auch 
dort heißen) beſtehen heute noch in der Herrenhuter Brüdergemeinde, 
wo ſie einſt von Zinzendorf ſelbſt eingeführt wurden, der, mitten 
unter der Gemeinde ſtehend, in regelmäßigen Abſtänden die von ihm 
gedichteten Lieder ſeiner Brüdergemeinde beibrachte. 


Solche „Keimzellen“ neu erwachſenden Lebens müßten uns heute an 
möglichſt vielen Stellen unſerer Kirche geſchenkt werden, gleich— 
zeitig müßte aber auch in der Kirchenmuſikerſchaft die Freude an 
ſolchem Tun wachſen und das Vertrauen darauf, daß man hier in 
einer ganz perſönlichen Weiſe mit der Gemeinde in Berührung 
kommt. Ich habe immer die Erfahrung gemacht, die mir von vielen 
Seiten beſtätigt wurde, daß man durch das gemeinſame Singen an 
Menſchen herankommt, die ſonſt aus inneren Hemmungen nicht 
mehr am Gottesdienſt teilnehmen. Ja, wir hören von Kirchenbe— 
hörden und Verbänden, daß ſelbſt in den Gegenden, wo die ſchwie— 
rigen politiſchen Verhältniſſe eine kirchliche Arbeit unmöglich 
machen, das Singen immer der erſte Anſatzpunkt iſt, an die Men⸗ 
ſchen heranzukommen. 

Es erhebt ſich da die Frage, auf welchem Wege man dies verſucht. 
In wieviel Gegenden ſind ſolche Singſtunden verſucht worden, die 
nach kurzer Zeit deswegen wieder einſchliefen, weil der Leiter weder 
ſtofflich noch methodiſch in der rechten Weiſe vorgegangen war. 
Eine der entſcheidenſten Vorbedingungen für das Gelingen iſt, 
daß der Leiter in der Lage iſt, die Singfreudigkeit nicht nur zu 
erhalten, ſondern zu ſteigern, auch dann, wenn der Choral eine 
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größere Anſpannung und Konzentration als das Volkslied verlangt. 

Man macht immer wieder die Erfahrung, daß, ſolange man Volks. 

lieder und luſtige Kanons ſingt, die Singefreudigkeit groß iſt und 

leicht erhalten bleiben kann, daß aber in dem Augenblick eine Matt 
heit und Gedrücktheit eintritt, wo man mit dem Choral anſetzt. 

Hier heißt es: eine fruchtbare Verbindung zwiſchen Kirchenlied 

und Volkslied zu ſchaffen. Micht nur aus dem Grunde, weil zu 

den lebendigen Zeiten des Choralgeſangs immer eine lebensgemäß 
enge Verbindung zwiſchen geiſtlichem und weltlichem Liedgut be 
ſtanden hat (man denke nur an die Kontrafakten), ſondern vor allem 
deswegen, weil gerade heute dem Choral ein in der Gemeinde leben- 
des Volkslied unterbaut werden muß. Sonſt wird die Gefahr immer 
größer, daß der Choral nur noch ein kümmerliches Leben im Sonn— 
tagsgottesdienſt friſtet, und ſonſt in der Jugend und den Familien 

Schlager und Foxtrott die Stelle des Volksliedes einnehmen. Das 

möchte ich gerade denen zu bedenken geben, die der Anſicht ſind, in 

den Verſannunlungen eines kirchlichen Vereins dürfe man nur Cho⸗ 
räle ſingen. 

Gerade dann, wenn in einer Singſtunde die verſchiedenſten Berufs- 

und Altersſchichten zuſammenkommen, führt das freudige Volks⸗ 

liedſingen am eheſten zu einem Zuſammenſchluß. Für diejenigen, 
die noch nichts von dem Beſtehen der „Offenen Singſtunden“ und 

Singwochen gehört haben, füge ich einen ergänzenden Bericht über 

ſolche Veranſtaltungen bei: 

1. Die Singſtunde. Sie iſt neben der Singwoche eine durch die 
Singbewegung neugeſchaffene Muſizierform. Zum erſten Male 
vor einigen Jahren erprobt, hat fie ſich überraſchend ſchnell einge- 
bürgert. Faſt in allen Städten werden heute von den verfchieden- 
ſten Kreiſen Singſtunden veranſtaltet. Der Sinn iſt der, einfach 
Menſchen, die Luſt zum Singen haben, zuſammenzuführen und 
mit dieſen Volkslieder und geiſtliche Lieder zu fingen, Die Zur 
ſammenſetzung iſt völlig bunt. Alt und jung, muſikaliſch und un 
muſikaliſch (übrigens kein entſcheidender Begriff für die Singbe⸗ 
wegung), ſowie alle Stände ſind verſammelt. Die Zahl der 
Teilnehmer iſt ganz verſchieden. Oft ſind es hundert, ja ſchon tau⸗ 
ſend geweſen, die zu einer ſolchen „Offenen Singſtunde“ zuſam— 
menkamen. 


Der Aufbau der Singſtunde iſt verſchieden. Meiſtens wird der 
Abend unter einen Leitgedanken geſtellt (etwa Frühlingslieder, 
Lieder der Tageszeiten, Advents oder Weihnachtslieder uſw.), 
und es werden die Lieder einſtinmig oder mehrſtimmig auf 
Grund einer bereits erprobten Methode von allen geſungen. 
Dazwiſchen ſingt ein Singkreis Thorfäge über die betreffenden 
Lieder etwa, oder ein kleines Orcheſter ſpielt dazu. 

Das Eutſcheidende einer ſolchen Singſtunde iſt die Freude, die 
in den Singenden geweckt wird und das hierdurch gewonnene, 
lebendige Verhältnis zum Lied. Gerade durch die Verbindung von 
weltlichem und geiſtlichem Liedgut wird der drohende Bruch 
zwiſchen dem Choral als einem vom Alltagsleben abgezogenen 
„Sonntagslied“ und dem „Volkslied“, das eigentlich nur noch 
im Schlager ein Leben friſtet, verhütet. Sei es, daß in Weimar 
der Miniſter, in Dresden der Landesbiſchof, in Karlsruhe der 
Oberbürgermeiſter im „gleichen Atem“ wie jeder Arbeiterjunge, 
der im Saal iſt, ſingen, voll freudigem Humor oder verpflichten⸗ 
dem Gruft, die Auswirkungen der Singſtunde zeigen uns, daß 
wir in ihnen eine hinreichende Möglichkeit haben, in Menſchen, 
die durch Alltag und Beruf zermürbt oder innerlich verlaſſen 
ſind, klingendes Leben zur Entfaltung zu bringen. 

Solche Singſtunden ſinden entweder nur einmalig ſtatt, als An- 
regung, oder werden zykliſch (alle 8 oder 14 Tage) fortgeſetzt. 
So haben wir in Berlin-Kreuzberg, Lichterfelde und Schöneberg 
bereits zwei Jahre Singſtunden fortgeführt, die die betreffenden 
Jugendämter oder Jugendpfarrer veranftalten. Auch in Kreiſen, 
in denen zunächſt ſtarke Bedenken beſtanden gegen die Möglich- 
keit, daß wir „alle Leute“ zum Singen bringen, haben wir die 
Bedenken mit einer Veranſtaltung zerſtreuen können. Ich denke 
hierbei an den Vereinstag des Landesverbands für Innere Miſ⸗ 
ſion, wo 600 Menſchen im großen Vereinsſaal zu Dresden be- 
geiſtert mitſangen. Meiſtens folgen, wie hier auch, auf ſolche 
Veranſtaltungen Fragen und Anforderungen von Pfarrern und 
Jugendpflegern, die es auch in ihrer Gemeinde verſuchen wollen. 


2. Die Singwoche. Es ift für den Außenſtehenden eine eigentüm⸗ 
liche Tatſache, daß Menſchen für mehrere Tage oder gar für 


67 


eine Woche zum Singen zuſammenkommen. Man ſehe aber 
dieſes Ereignis einmal von folgender Vorausſetzung her, daß 
hier zum großen Teil Menſchen aus den verſchiedenſten Kreiſen, 
teils aus den verſchiedenſten Landesteilen von Deutſchland zu- 
ſammenſtrömen, die zu Hauſe teils jede Gemeinſchaftsbindung, 
ſei es Familie, Gemeinde oder Freundſchaft, entbehren, oder auch 
keinerlei ſichtbare Formgeſtaltung des alltäglichen Lebens (Feiern, 
Lebensformen oder geſellſchaftliche Bindungen) erleben dür⸗ 
fen. Dann kann man verſtehen, daß für manche Menſchen eine 
Singwoche in ihrem ſtreng geformten Tagesrhythmus (Morgen- 
feiern, Tiſchgemeinſchaften, Andachten uſw.) mit ihrer vertieften 
Arbeit am Volkslied und Choral, mit ihrer in ſich geſchloſſenen, 
oft ſehr lebensſtarken Gemeinſchaftlichkeit der Teilnehmer ein ſo 
einzigartiges Erlebnis iſt, daß viele (es iſt nicht zu viel geſagt) 
für ihr zukünftiges Leben entſcheidend beeinflußt worden ſind. 
Zum mindeſten die Verpflichtung dem deutſchen Volkstum, der 
ſozialen Not unſerer Zeit, ſowie einer inneren Wahrhaftigkeit 
gegenüber nehmen die meiſten mit. Muſik führt hier an letzte 
Fragen der Lebensgeſtaltung heran, der Arbeitsplan verwebt 
Singen, Dienſt am Wort, Pflege der Stimme, Lockerung des 
Körpers, geiſtige Zucht durch Einordnung in die Gemeinſchaft 
und Feiern der Tageszeiten. 


Es wäre wichtig, daß an dieſer Stelle einmal über die praktiſchen 
Ergebniſſe der volksmuſikaliſchen Arbeit berichtet würde. Dies 
würde allerdings den hier geſetzten Rahmen des Vortrags ſprengen, 
daher ſeien nur einige kurze Hinweiſe gegeben. Die Aufgaben ſelbſt 
ſind in einem ausgezeichneten und ſehr ausführlichen Aufſatz von 
Kirchenmuſikdirektor Richard Gölz in der Zeitſchrift für Gottes 
dienſt und kirchliche Kunſt 1927, Heft or umriſſen. Seit Jah: 
ren wurden von den verſchiedenſten landeskirchlichen Stellen aus 
Singfreizeiten und Singſtunden abgehalten (nur einige Mamen: 
Kirchenmuſikdirektor Gölz, Kantor Stier, Dresden, Dr. Kobelt, 
Studienrat Hopfmüller, München, Dr. Konrad Ameln, Kaſſel, 
Kantor Strube, Dr. Fritz Reuſch, Berlin u. a.) Seit dem 1. 
April 1928 beſteht im Johannesſtift in Spandau eine kirchen— 
behördlicherſeits unterſtützte Ev. Schule für Volksmmſik, die in 
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der kurzen Zeit ihres Beftehens in folgenden Verbänden gearbeitet 
hat: 


1. 


Jugendbünde und Jugendpfleger 

Chriſtl. Verein junger Männer (Landesverband Polen. Sing⸗ 
ſtunden und Singwochen) 

Chriſtl. Pfadfinder (Abendfeiern und Singſtunden) 
Oſtdeutſcher Jünglingsbund (Poſaunenlehrgang) 
Muſikantengilden (Reichs fuͤhrerwochen) 

Wingolf (Singſtunden) 


Jugendring Kreuzberg (Singſtunden) 


Jugendring Lichterfelde (Singſtunden) 
Jugendring Schöneberg (Singſtunden) 
Ev. Verband für die weibl. Jugend (Führerkurs) 


Ev. Jugendbünde Braunſchweig (Singſtunden) 


w 


> 


* 


Singtreffen und Jugendgottesdienſt der Berliner Jugend 


„Ev. Ausbildungsſtätten 


Bibelſchule Burckhardthaus, Dahlem 
Grenzlandvolkshochſchulheim Brennckenhoff, Schönlanke 
Zinzendorfſchule, Neuwied 

Predigerſeminare: Wittenberg, Stettin 

Diakonen- und Wohlfahrtsſchule, Spandau 
Volkshochſchulheime im Stift 


„Kirchenvertretungen und Behörden 


Synodalvertretung Meßdorf 
Konſiſtorium Stettin 
Kirchenkreis Landsberg 
Kirchenkreis Wanzleben 
Kirchengemeinde Bautzen 


„Kirchliche Vereine 


Ev. Frauenhilfe, Potsdam 
Brandenburgiſche Frauenhilfe, Potsdam 
Landesverband Innerer Miſſion, Dresden 
Deutſcher Kirchengeſangverein, Eſſen 


„Staatl. oder private Inſtutitionen 


Zentralinſtitut für Erziehung und Unterricht, Berlin 
Banater Deutſcher Kulturbund Temesvar 


Staatl. Beratungsſtelle für Jugendpflege, Kiel 

Städt. Jugendamt, Spandau 

Soz. Frauenſchule, Thale 

Staatl. Kurs für Volks- und Jugendmuſikpflege, Berlin 
Außerdem iſt dieſer Schule eine kirchenmuſikaliſche Fachabteilung 
angegliedert, in der die Kirchenmuſikſtudenten in die neuen litur⸗ 
giſchen und volksmuſikaliſchen Aufgaben eingeführt werden. Hier⸗ 
mit haben wir die Form der Schulungsmöglichkeiten berührt, die 
wir nun ihrer Wichtigkeit halber noch eingehend betrachten wollen. 


II. Schulungsmöglichkeiten. 

Den Erörterungen der Schulungsmöglichkeiten müſſen einige be⸗ 
ſinnende Gedanken über Schulung und Ausbildung überhaupt 
vorausgeſchickt werden. Es ift heute überall zu ſpüren, daß ſich in der 
allgemeinen Pädagogik wie in der Muſikerziehung ein grundlegender 
Wandel vollzieht. Er äußert ſich darin, daß das aufkläreriſche und 
rationaliſtiſche Bildungsſyſtem, das ſich vorwiegend auf dem Prinzip 
„Wiſſen iſt Macht“ mit dem Gedanklichen und Stofflichen beſchäf⸗ 
tigte, abgelöft wird durch ein Suchen nach allgemein menſchlichen und 
kulturellen Geſtaltungskräften und Lebenswerten. Hierdurch ver⸗ 
lieren zwar die einzelnen Fachgebiete in ihrer Sonderſtellung an Be⸗ 
deutung, aber es tritt dafür eine erneuernde und befruchtende An- 
näherung der Einzelgebiete unſeres kulturellen Lebens in Kraft. Das 
hat für die Schulung ſelbſt die Folge, daß man den Stoff und die 
Probleme noch mehr als früher aus dem Leben, d. h. dem konkreten 
Tatbeſtand der jeweiligen Aufgaben entwickelt. Ich möchte dies an 
folgendem Beiſpiel verdeutlichen: 

Wir kennen alle die „Mot“ des Examens. Sie beſteht einmal darin, 
daß nicht die Ausbildung der individuellen Veranlagung des Schü⸗ 
lers oberſtes Geſetz ſein kann, ſondern daß normierte Richtlinien und 
Prüfungsbeſtimmungen erfüllt fein müſſen, wenn das Bildungsziel 
erreicht werden will. Zum andern: daß man ſehr viel ſog. „Ballaſt“ 
als Wiſſensſtoff ins Examen mitſchleppen muß, der einen im ſpä⸗ 
teren Leben nie mehr beſchäftigt, und daher am beſten möglichft 
ſchnell vergeſſen wird. Auf der anderen Seite treten im Leben, d. h. 
in der Praxis Fragen und Nöte auf, für die durch keinen Bildungs: 
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gang Fähigkeiten erworben werden können. Die „Schule des Le- 
bens“ iſt oft härter in ihren Methoden als die Lernſchule, hat ihr 
aber das voraus, daß die dort erworbenen Fähigkeiten und Ein⸗ 
ſichten unmittelbar aus der Praxis geboren find und daher viel wirk⸗ 
lichkeitsnäher und unvergeßlich ſind. Es handelt ſich dann nicht um 
Wiſſensſtoff ſondern um Erfahrung, wozu auch immer ein 
menſchlicher Reifeprozeß gehört. An dieſer Stelle iſt wohl auch eine 
Erinnerung daran möglich, daß „Lehre“ und „Übung“ urſprünglich 
einen viel tieferen Sinn als heute hatten; erinnern wir uns nur an 
die geiſtigen Vorbedingungen von Ausdrücken wie Religionslehre 
und Gebetsübung. 


Ich habe dieſe grundſätzlichen Bemerkungen deshalb hier voran 
geſtellt, weil von ihnen ein völlig neues Licht auf die Möglichkeiten 
und beſonders auf die Form der Schulung fällt. Ich erinnere mich 
an zwei Erlebniſſe, die die hier gemeinten Inhalte vielleicht am 
beſten verdeutlichen. Ich ſprach vor einigen Jahren auf einer Reichs. 
ſchulmmſikwoche über die Singbewegung. Ich merkte bei meinem 
Referat von Satz zu Satz mehr, daß es eigentlich unmöglich ſei, auf 
das Weſentliche nämlich gerade jene irrationale Quelle, die eben 
eine Bewegung von einer Reformbeſtrebung unterſcheidet, durch 
zuſtoßen. Ich ſprach dies aus und forderte alle Zuhörer auf, doch 
einmal eine Singwoche mitzumachen, weil fie dann ſicher ſpüren 
würden, um was es dabei ging. Mir wurde hieraus der verſteckte 
Vorwurf der Verſchwommenheit und Romantik gemacht. Und als 
wir zwei Jahre ſpäter in unſerer Arbeit mit Paul Hindemith zu- 
ſammenkamen, und ihm unſeren Wunſch nach neuen leicht ausführ- 
baren Werken, die er uns ſchreiben ſollte, ausſprachen, da meinte er 
von ſich aus: „ja, da müßte ich aber erſt einmal eine ſolche Ging- 
woche von Ihnen mitmachen.“ Und er kam auf mehrere Ging- 
wochen, wo er ſich in einer geradezu wunderbaren Weiſe mitten in die 
Gemeinſchaft der Muſtzierenden hineinſtellte. Hieraus find dann die 
Werke entſtanden, die er für uns geſchrieben hat. 


Ich möchte nun ausſprechen, daß ebenſo notwendig, wie ein Muſik⸗ 
werk aus jener Teilnahme (im wörtlichen Sinnel) hervorgehen muß, 
auch alle echte Schulung aus der Bejahung der Aufgabe und einer 
Verantwortung ihr gegenüber hervorgehen muß. Iſt es nicht ent⸗ 
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ſetzlich niederſchlagend, daß an vielen Orten der Kirchenmuſiker über⸗ 
haupt kein Intereſſe an den volksmuſikaliſchen Aufgaben hat. Ja, 
nicht nur das, ſondern daß er, ſtatt die Aufgaben zu übernehmen, 
aus einem kleinlichen Konkurrenzſtandpunkt heraus, die Arbeit an⸗ 
derer hemmt und vielleicht ſogar vernichtet. Ich glaube, das muß 
hier mal ganz offen ausgeſprochen werden. Denn erſt dann werden 
wir die gemeinſame Aufgabe erkennen. Sie liegt meiner Anſicht 
nach darin, daß der Kirchenmuſiker, wenn er nicht ſelbſt Singſtunden 
abhält, ſich nicht für zu gut halten darf, ſolche, die in feiner Ge 
meinde abgehalten werden, zu beſuchen. Und daß er, wenn er berech- 
tigte Kritik hat, alles daran ſetzt, den Anderen zu belehren und ihm 
ſeine Hilfe anzubieten. Es iſt mit der Entwicklungsgeſchichte der 
muſikaliſchen Volks- und Jugendmuſikpflege engſtens verknüpft, 
daß fie heute faſt durchweg von Laienmuſikern ausgeführt und ge 
leitet wird. Es muß aber unbedingt dahinkommen, daß, wie es in 
vielen Orten heute ſchon iſt, der amtierende Kirchenmuſiker dieſe 
ſchönſte Funktion eines Kirchenmuſikers, nämlich: muſikaliſchen Um⸗ 
gang mit ſeiner Gemeinde zu haben, in die Hand ninumt. 

Er darf ſich dann aber auch nicht ſcheuen, an dieſer Stelle zunächſt 
einmal als Lernender aufzutreten. Wir haben bei der Betrachtung 
der volks- und jugendmuſikaliſchen Gemeindearbeit geſehen, daß es 
noch auf ganz andere Dinge als die muſikaliſch-techniſchen ankommt. 
Wenn man auch ſagen kann, vieles iſt heute noch Taſtverſuch, ſo 
drücken ſich darin doch ſo klar erkennbare Geſetzlichkeiten aus, die zu 
achten ſind und einfach nicht verneint werden können. 

Von dieſen Vorausſetzungen aus wollen wir die Schulungsmöglich⸗ 
keiten noch kurz beſprechen. Als erſte Möglichkeit einer Orientierung 
möchte ich jedem die Teilnahme an einer Singwoche empfehlen. 
Daß man gerade hierdurch einen erſten Anſtoß erleben kann, und 
dabei lernt war wohl auch der Grundgedanke der vorjährigen Sing; 
woche, die im Anſchluß an das Referat von Herrn Prof. Stählin 
auf dem Deutſchen Kirchengeſangvereinstag in Mürnberg veranſtal⸗ 
tet wurde. 

Da gibt es ſoviel Möglichkeiten, einmal eine Singwoche mitzu— 
machen, in der man zwar als Sänger kräftig mitmachen ſoll, wobei 
man aber auch viel für eine lebendige eigene Praxis lernen kann. 
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Daß auch die Teilnahme an einer Übungsſtunde eines gut geleiteten 
Jugendchores einem Kirchenchorleiter viel Anregung geben kann, 
ſei hier nur nebenbei erwähnt. 

Aber der Kirchenmuſiker muß verlangen, daß Lehrkurſe abgehalten 
werden, in denen ſyſtematiſch die Aufgaben, die Formen, die Litera- 
tur und die bereits gewonnenen Arbeitsmethoden der kirchlichen 
Volks- und Jugendmuſikpflege behandelt werden. Sie müſſen wohl 
zunächſt von denen geleitet werden, die ſeit Jahren in der Arbeit 
ſtehen. Es veranſtaltet nicht nur die volksmuſikaliſche Abteilung im 
Evangeliſchen Preßverband Deutſchlands, ſondern auch unſere 
Schule in Spandau Führerlehrgänge mit dieſem Lehrziel. 

Als Beiſpiel dafür, was auf einem ſolchen Führerlehrgang gear⸗ 
beitet wurde, möge hier der Tagungsplan unſerer Studienfreizeit 
gelten, die Anfang Oktober 1929 ſtattgefunden hat: 

99,30 Uhr Orgelübung der Gruppen 1. und 2. (Vorſpielen, Auf- 
faſſung und Regiſtrierung, Improviſation, Choralbegleitung, Feft- 
ſtellen techniſcher Mängel beim Spielen); 

9,30—11 Uhr Choralſingen (Einführung in die Beſtrebungen zur 
Verlebendigung des Choralgeſangs, Rhythmiſcher Choral. Die 
muſikaliſchen und pädagogiſchen Forderungen des Einheitsgeſang— 
buches. Der Choral im Gottesdienſt; 

„1 12,30 Uhr Orgelmuſik (Vorführung und Beſprechung von 
geeigneter Orgelmuſik für den Gottesdienſt. Wortgebundene Orgel- 
werke, Choralvorſpiel, Orgelbegleitung, Orgelchoral; 2. Freie For⸗ 
men der Orgelmuſik: Präludien und Fugen, Chaconne, Toccata 
uſw); 2,30—4 Uhr Orgelübung der Gruppen 3 und 4; 

48,30 Uhr Chormuſik. Weltliche und geiſtliche Chorwerke für ge— 
miſchten Chor. Einführung in die verſchiedenen Stilarten des mehr- 
ſtinunigen Satzes. Chorpraktiſche Fragen und Dirigierübungen; 
5,30 —7 Uhr Orgelübung der Gruppen 5 und 6; 

8,30—9,30 Uhr Ausſprachen über volksmuſikaliſche Aufgaben des 
Kirchenmuſikers (Choralſingſtunden, Singgemeinden, Jugendmuſik⸗ 
pflege, liturgiſche Gottesdienſte uſw.) 

Daß die Schulungsbeſtrebungen zunächſt mehr von privater Seite 
ausgingen, entſpricht der Entwicklung der volksmuſikaliſchen Be- 
wegung. Aber ſchon heute werden die hier vorliegenden Fragen auf 
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den offiziellen Konferenzen der Konfiftorien und der einzelnen Kirchen- 
kreiſe behandelt. Auf dieſe erſten Anregungen müßten dann, mehr 
noch als bisher, ſyſtematiſche Schulungslehrgänge folgen. Solche 
werden zwar von verſchiedenen Konſiſtorien aus bereits veranſtaltet, 
jedoch iſt das Ausleſeprinzip meiner Anſicht nach auf zu hohe muſika⸗ 
liſche Forderungen geſtützt, ſodaß gerade diejenigen, denen eine fach 
lich-techniſche Durchbildung notwendig wäre, nicht zugelaſſen werden. 
Ich glaube, es muß an dieſer Stelle einmal geſagt werden, daß das 
muſikaliſche Niveau des durchſchnittlichen Kirchenmuſikers er 
ſchreckend iſt. Daher kann nicht ernſt genug die Forderung erhoben 
werden, daß der Kirchenmuſiker immer weiter um feine Ausbildung 
bemüht iſt. Es wird heute ſo viel vom Kirchenmuſiker verlangt, er 
kämpft — um nun dieſe Seite auch noch zu betrachten — einen ſo 
harten Exiſtenzkampf, daß auch von hier aus die Forderung Fr 
wächft, daß er ſich in Zukunft um die volksmuſikaliſchen Aufgaben 
mit bemüht. In dieſem Zufammenhang wäre noch eine Frage zu 
berückſichtigen, nämlich die Ausbildung des Kirchenmuſiker-Mach⸗ 
wuchſes. Wenn ich auch nicht völlig darüber orientiert bin, wie weit 
heute auf den Kirchenmuſikſchulen die volksmuſikaliſchen Aufgaben 
einbezogen werden, ſo weiß ich doch aus den verſchiedenſten Erfah: 
rungen, daß fie teils ſogar noch Ablehnung erfahren. Und zwar aus 
demſelben Grunde, den ich oben bereits ausgeſprochen haben: näm 
lich, daß man in der volksmuſikaliſchen Arbeit und ihren Vertretern 
eine Konkurrenz gegen die Kirchenmuſiker ſieht. Oo verſtändlich die 
ſes Argument einmal war, nämlich damals als ſich die Jugend 
muſikaliſchen Beſtrebungen in einer gewiſſen Oppoſition durchzu⸗ 
ſetzen verſuchten, ſo notwendig erſcheint es mir heute, daß dieſe Kluft 
zwiſchen Kirchenmuſiker und Laienmuſiker durch Vertrauen und 
Bejahung überbrückt wird. Ich möchte Ihnen als Kirchenmuſiker 
zurufen, „Offnen Sie der ſingenden Jugend den Weg in die Kirche 
und in den Gottesdienſt. Ziehen Sie fie heran, wo Sie können, in. 
dem Sie ihnen Aufgaben zur Ausgeſtaltung des Gottesdienſtes 
ſtellen. Mehmen Sie teil an ihrer Arbeit und ſehen Sie darin — 
darum möchte ich Sie bitten — keine Konkurrenz gegen Ihre eigene 
Tätigkeit. Sie haben gerade hier in Brieg in Herrn Kantor Driſch⸗ 
ner ein wundervolles Beiſpiel vor Augen, wie Kirchenmuſik und 
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Jugendmuſik von einem Menſchen her umſpannt werden können — 
Br dies ſicher zum Segen der Kirchenmuſik und des kirchlichen 
bens.“ 
Und ich möchte es abſchließend noch einmal ausſprechen: Es handelt 
ſich gewiß nicht nur um eine „Erweiterung“ des Aufgabenkreiſes 
des Kirchenmuſikers — Sie werden alle ſagen, wir haben ſchon ge— 
nug zu tun — ſondern um eine Vertiefung um ein Wiederanknüpfen 
an die ſcheinbar verlorengegangenen volklichen Kräfte der Gemeinde, 
die ſich in einem lebendigen Gingen äußert. Gagen Sie nicht: das 
deutſche Volk ſingt nicht mehr gern; ſagen Sie nicht, es hat keinen 
Zweck hier anzuſetzen bei der Starrheit unſerer Gemeinden. Gon- 
dern gehen Sie hin und verſuchen Sie, in Ihren Gemeinden Leben 
zu wecken. Und wenn Sie drei Jahre gearbeitet haben, dann können 
Sie vielleicht ein erſtes Urteil abgeben über die Notwendigkeit oder 
Zweckloſigkeit dieſer Arbeit. Wir aber, die wir ſeit Jahren in inne- 
rer Beglückung in dieſer Arbeit ſtehen, finden das vielſeitigſte In⸗ 
kereſſe, ſehen die ungeheuren Aufgaben, die von uns gemeinſam zu 
erfüllen ſind. Aus dieſer Verpflichtung heraus, habe ich hier vor 
Ihnen geſprochen. 
Ich ſchließe mit einem Wort von Lagarde, das mir in fo wunder- 
voller Weiſe die Lage unſerer Kirchenmuſik zu kennzeichnen ſcheint: 
Religion wird nicht erweckt, ſie erwacht. Ich habe geraten, ihre 
noch glühenden Kohlen zu ſammeln und aufeinanderzuſchütteln. 
— Niemand darf etwas Anderes raten, niemand mehr tun wol- 
len als das: — Den Hauch in dieſe Kohlen bläſt nicht Menſchen— 
mund. Er wird von den Höhen oder von den Tiefen herwehen, 
wie es Gott gefällt, wenn wir die hinſterbende Glut ihm zurecht 
gelegt haben werden, welche er beleben foll. Fritz Reuſch 


3 Ausſprache 


* Plath dankt dem Vortragenden, deſſen Ausführungen die 

Derſanumlung mit großem Intereſſe gefolgt ſei. Der Vortrag von 
Reuſch ſei eine wertvolle Fortführung und Ergänzung deſſen, was 
D. Stählin 1927 in Nürnberg geſagt hat. Jnzwiſchen haben beide 
Seiten, Kirchenchöre und Singbewegung, engere Fühlung mit⸗ 
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einander geſucht und gefunden. Der Vorſtand des Evangeliſchen 
Kirchengeſangvereins für Deutſchland hat eine Singwoche Pfing‘ 
ſten 1928 auf der Weſterburg für die Führer der Landes- und Pro- 
vinzialvereine veranſtaltet und die Parole ausgegeben, daß die Leiter 
der Kirchenchöre ſich durch Teilnahme an Singefreizeiten und Ging‘ 
wochen Einblick in die Art und das Weſen dieſer Bewegung ver 
ſchaffen möchten. Dem ganzen Vortrag ſei abzuſpüren, daß man 
beiderſeits mehr Verſtändnis für einander gefunden habe, was als 
gutes Vorzeichen für die Zukunft angeſehen werden dürfe. 

Für die Ausſprache ſchlägt der Vorſitzende vor, zunächſt nur Kirchen 
muſiker zu Worte kommen zu laſſen. 


Prof. Dr. Reimann, Berlin. Meine Damen und Herren! Ich 
muß zunächſt dem Herrn Vortragenden herzlichen Dank ausf prechen 
dafür, daß er dieſen Vortrag übernommen hat, und vor allem für 
das, was er geſagt hat. Er hat den Finger auf die brennendſte Stelle 
gelegt in unſerem heutigen kirchenmuſikaliſchen Leben. Ich habe 
mich ſchon oft mit dem verehrten Herrn Vortragenden über dieſe 
Fragen unterhalten, und ich kann ſagen, daß ich ſtets eines Sinnes 
mit ihm geweſen bin. Ich halte es für dringend notwendig, nicht nur 
im Hinblick auf die augenblicklich vorhandenen Aufgaben ſondern 
vor allen Dingen im Hinblick auf die kommenden Aufgaben der 
Einführung des neuen Melodienbuches, das unſere Kirchenmuſiker 
in der Praxis zu ſolchen Singübungen mit der Gemeinde befähigt 
werden. Ich möchte jedem, der es irgendwie ermöglichen kann, am 
raten, ſich folder Singwochen, die hier und dort im Lande gehalten 
werden unter der Leitung von Herrn Dr. Reuſch, zu bedienen, um 
fi) die Kenntniſſe zu verſchaffen, die notwendig find, um ſolche 
Aufgaben mit Erfolg durchzuführen. Ich hoffe auch, daß es mög‘ 
lich ſein wird, unſere Studierenden an den Akademien in recht nahe 
Beziehungen zu dieſer Materie zu bringen. Über die Art und Weiſe 
müßten wir noch verhandeln. Der Herr Vortragende hat geſagt, 
daß es unverkennbar eine gewiſſe Kluft gebe, zwiſchen der Gruppe, 
die man unter Jugendmuſikbewegung verſteht und der anderen der 
Kirchenmuſik. Ich muß ſagen, es iſt in der Tat ſo, und es hat ſeine 
guten Gründe. Ich freue mich, daß man heute auf beiden Seiten 
vielmehr geneigt iſt, dieſe Kluft zu überbrücken, als es vor wenigen 
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Jahren der Fall war. Vielleicht ift es auf der einen Seite eine ge- 
wiſſe Furcht geweſen, daß altüberkonnnene Rechte angetaſtet wer- 
den, vielleicht auf der anderen Seite, ich muß es ausſprechen, ein 
gewiſſes phariſäiſches Gefühl, was da die Annäherung ſehr ſtark 
verhindert hat. Wir wollen uns bemühen, unnötige Hinderniſſe 
zu beſeitigen. Die verſchiedenen Möglichkeiten, das herrliche Gut, 
wie geſtern Herr Geheimrat Smend ſagte, unſer altes Volkslied, 
beſonders das geiſtliche Lied, das turmhoch über allen ſteht, was 
wir uns ſonſt denken können, um dies auszuwerten, Mittel und 
Wege zu finden, um dies einmal durch die mannigfachſten Arten 
der Anwendung lebendig zu machen. Ein ganz geläuſiges Mittel, 
das leider zu wenig angewandt wird, iſt, daß man ein ſolches Lied 
in kantatenmäßiger Form der Gemeinde darbietet. Wenn Herr 
Dr. Reuſch ſagte, daß es zuweilen ganz erſchütternd iſt, welch ein 
Niveau muſikaliſcher Ausbildung unter den Kirchenmuſikern man 
im allgemeinen vorfindet, jo muß ich ihm durchaus recht geben. Es 
gibt dafür die verſchiedenſten Gründe. Die Ausbildungsmöglich⸗ 
keiten dieſer Herren ſind mitunter ſo dürftig, und man weiß ja, 
daß nicht nur der innere Trieb wirklich geſtaltend, das kirchenmuſi⸗ 
kaliſche Leben der Gemeinde fördernd, allein ausſchlaggebend ift 
für die Übernahme eines kirchenmuſikaliſchen Amtes, ſondern daß 
auch andere Momente eine Rolle ſpielen. Dagegen läßt ſich nichts 
tun. Wir müſſen abwarten, wie wir bei der neuen Entwicklung 
darüber himveg kommen werden. Wenn auch auf die Kirchenmu— 
ſieſchule eingegangen wurde und da behauptet wurde, daß da auch 
eine gewiſſe Feindſchaft und Spaltung beſtünde und daß gerade die 
Berührung mit der von dem Herrn Vortragenden erwähnten Ma⸗ 
terie zu wünſchen übrig ließe, ſo muß ich hier ſagen, es hat keinen 
Sinn, wenn dieſe Berührung nur ganz flüchtig ſein kann. Dieſe 
muß, um wirklich Erfolg zu verſprechen, fo intenfiv wie möglich fein. 
Nun iſt aber ein Unterſchied, ob ich als Leiter in einem vierzehn: 
tägigen Kurſus geſchulte Kräfte vor mir habe, die künftig Führer 
ſein werden, oder in den kurzen Semeſtern die jungen Leute, die auf 
der Kirchenmmſikſchule ausgebildet werden, nur mit dem allernot- 
wendigſten muſikaliſchen Handwerksrüſtzeug verſehen werden kön⸗ 
nen. Aber das iſt — und darüber kann Herr Dr. Reuſch beruhigt 
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fein — in allen Kirchenmuſikſchulen der Fall, daß fie in dieſe Auf- 
gabenwelt hineingeführt werden und daß fie nachher mit der For⸗ 
derung entlaſſen werden, alles zu tun, um ſich, nachdem ſie die 
große Aufgabenwelt kennengelernt haben, das nötige Rüflzeug wei⸗ 
ter zu verfchaffen. Ich denke, daß gerade die Führerkurſe, die im 
Johannesſtift in Spandau abgehalten werden, auch aus dieſen Krei⸗ 
fen Jahr für Jahr immer wieder mit großem Erfolge beſucht wer⸗ 
den können. Oo möchte ich hoffen, daß der Vortrag von Herrn 
Dr. Reuſch, manchem der Herren Kirchenmuſikerkollegen den 
Wunſch nahe gelegt hat, ſich einmal einen genauen Einblick durch 
perſönliche Teilnahme an ſolchen Übungen zu verſchaffen. 


Muſikdirektor Bürger, Aſchersleben berichtet von der Kir— 
chenmuſikſchule in Aſchersleben, die eine Pflanzſtätte volkstümlicher 
Muſik fein ſollte. Der Jugendmuſikbewegung konnte freilich nicht 
ein fo breiter Raum eingeräumt werden. Die Jugendmuſikbewe⸗ 
gung nimmt den ganzen Menſchen in Anſpruch und verlangt, daß 
er ſich ihr mit Haut und Haaren verſchreibt. Die Jugendmuſik⸗ 
bewegten find meiſtens Führernaturen; denen fällt es außerordent⸗ 
lich ſchwer, ſich einzufügen und unterzuordnen. So kam es, daß 
Reibungen entſtanden, die im Intereſſe der Muſikerziehung nicht 
mehr getragen werden konnten. Wir haben den Kreis ein bißchen 
eingeſchränkt und haben zwei Lautenſtunden, in denen dieſe Dinge 
getrieben werden. Wir haben den leider verſtorbenen hochverehrten 
Dr. Kobelt bei uns gehabt, der hat Singwochen veranſtaltet; dabei 
hat ſich herausgeſtellt, daß die Menſchen zuſammenkommen, die 
gern fingen wollten, aber techniſch gar nicht geſchult waren. Wir 
mußten uns mit Dingen beſchäftigen, die doch recht weit von unſeren 
Aufgaben lagen. Es gehört zur Betätigung in der Singbewegung 
ein Menſch, der einen Charakter hat wie ein Miſſionar, der mit 
ſeiner Arbeit zu leben und zu ſterben vermag und ſich ihr widmet 
bis zur Selbſtaufopferung. Wir werden wohl alle empfunden ha’ 
ben, was Herr Kantor Driſchner geleiſtet hat, das iſt ein Maß 
von Arbeit, das ein Menſch auf die Dauer nicht leiſten kann und 
das nur ganz wenige Führernaturen leiſten können. Das wird ſo 
bleiben. Führernaturen gibt es nicht viele. Wir kommen um dieſe 
Tatſache nicht herum. An eine Beſſerung der Kirchenmuſikverhält' 
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niſſe kann erſt gedacht werden, wenn unſer Volk ſich innerlich um- 
ſtellt und beſſer wird. Wir kommen ſonſt an die Menſchen nicht 
heran, weil ſie politiſch gebunden ſind. Wer von uns iſt eine ſolche 
Führernatur, um dieſe ungeheuren Schwierigkeiten zu überwinden; 
ich traue es mir nicht zu. Unter den jungen Leuten ſind es auch nur 
ganz wenige, die begeiſtert ihre Arbeit angefangen und aufgenommen 
haben und mir heute noch mündlich und brieflich berichten, daß es 
das ſchwerſte Teil ihrer Arbeit geweſen ſei. Wenn die nötige Ber 
geiſterung aufgebracht wird, dann werden die Erfolge nicht fehlen. 
Von einer allgemeinen Arbeit der Kirchenmuſiker verſpreche ich 
mir nichts, ſo wehe es mir tut. — 


Muſikdirektor Riedel, Forſt erwähnt, daß fein Chor aus frei- 
willigen Mitgliedern beſtehe, gut diszipliniert ſei, es mache ſich 
aber ein ſtarker Mangel an Männerſtimmen bemerkbar, da fie 
meiſt nach der Singbewegung abwandern. Ich bin vor 4 oder 5 
Jahren in Brieg geweſen, um mir hier die Arbeit anzuſehen, und 
bin mit den beſten Eindrücken weggefahren. In Forſt habe ich 
verſucht, mit der Muſikantengilde Fühlung zu nehmen. Aber man 
entgegnete mir: „Wir fingen anders, viel verinnerlichter, geben keine 
Konzerte, ſondern halten geiſtliche Abendmuſiken ab. Wir find auch 
vollſtändig kirchlich eingeſtellt.“ Ich habe den Eindruck, als ob 
manche ſich als Chriſten erſter Klaſſe vorkämen. Viele glauben aber 
nicht an das, was fie fingen. Wir betrachten die Singbewegung 
nicht als Konkurrenz. 


Müller, Dt. Liſſa. Es iſt davon geſprochen worden, daß der 
Choralgeſang bezw. die Kenntnis der Choralmelodien in den Ge— 
meinden zurückgehe. Ich teile die Befürchtung für Schleſien nicht. 
Wir haben eine ſehr ſingefrohe Gemeinde. Für uns gibt es keine 
unbekannte Melodie im Geſangbuch. Zunächſt werden in der Schule 
ſchon, außer den zo Melodien des Kanons, noch 30 Melodien, 
verteilt auf die einzelnen Klaſſen der 7 klaſſigen Volksſchule, ein- 
geübt. Das ift der feſte Grundſtock. Dann treffen der Paſtor und 
ich eine Auswahl der Fremdmelodien, die wir im Laufe des Kirchen— 
lahrs in der Gemeinde befeſtigen wollen. Auch dieſe werden neben- 
bei in den oberen Klaſſen der Schule mit eingeübt. Alsdann werden 
ſie geſungen im Jugendgottesdienſt mit Begleitung der Orgel, von 
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der Jungſchar (14—18 Jahre) unter der Leitung des ſangesfrohen 
Herrn Paſtor, in der Frauenhilfe unter Führung der ſangeskun⸗ 
digen Frau Paſtor, im Männer- und Jünglingsverein mit meiner 
Klavierbegleitung. Dann finden fie im Gottesdienſt Verwendung: 
Zunächſt in der Abendfeier, die jeden Mittwoch ſtattſindet und 
muſikaliſch weich ausgeſtattet iſt. Dann erſt kommen fie in den 
Sonntagsgottesdienſt, werden hier als gute Bekannte begrüßt und 
friſch und fröhlich mitgeſungen. Schon mancher bei uns Zuge 
zogene hat mir ſeine Genugtuung hierüber ausgeſprochen, daß die 
Gemeinde ſingefreudig iſt und daß nicht nur die allerbekannteſten 
Melodien Verwendung finden. Der Kirchenchor (80 Perſonen ge: 
nuſchter Chor) ſingt oft Choräle, inſonderheit Bach-Choräle. Der 
Pflege des Wechſelgeſanges wenden wir große Aufmerkſamlkeit zu. 


Pfarrer Hennecke, Brieg hält es für gut, wenn der Pfarrer 
und der Kirchenmuſiker ſich möglichſt der Laien annähme, ebenſo, 
daß in den Singkreiſen die jugendlichen Mitglieder auch auf die 
Kirchenchöre hingewieſen werden. Redner erzählt von feinem Sing⸗ 
kreis, aus dem jetzt eine Reihe von Mitgliedern auch dem Kirchen- 
chore angehören und in der Singbewegung bei Herrn Kantor 
Driſchner mitmachen. Zu der Frage der Ergänzung des Gefang- 
buches nimmt Redner Stellung und weiſt darauf hin, daß im fehle: 
ſiſchen Geſangbuche viele ſchöne alte Stücke nicht enthalten ſind 
und hebt Valentin Triller hervor. Er erwähnt das ſchleſiſche Ging: 
büchlein, in dem die bekannteſten Stücke aufgenommen ſind, hebt 
auch den herrlichen Schatz der Katechismuslieder hervor, z. B. 
„Wir glauben all an einen Gott“, „Dies ſind die heilgen 10 
Gebot“, das nach einer alten Kreuzfahrerweiſe geſungen wird. Es 
wäre zu begrüßen, wenn das ſchleſiſche Geſangbuch um ſolche 
Schätze bereichert würde. — 

Kantor Weidner, Peterswaldau (als Führer aus der Ju— 
gendbewegung) gibt ſeiner Freude darüber Ausdruck, daß in dem 
heutigen Vortrag das Verhältnis von Jugend- und Singbewegung 
berührt worden iſt. Es iſt das allerbeſte, daß jeder ſolche Sing⸗ 
wochen beſucht, um die Verhältniſſe kennen zu lernen. Er ſelbſt be— 
ſucht ſeit Jahren jede Singwoche und kommt aus ihnen wie aus 
einem wunderbaren Seelenbade heraus. In dieſen ſind alle Kate— 
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gorien vom Univerſitätsprofeſſor bis zum einfachſten Lehrling ver- 
treten und bilden hier eine Gemeinſchaft, eine Volksgemeinſchaft, 
und die Teilnehmer ſind ſo begeiſtert, daß ſie immer wieder an ihnen 
teilnehmen. Die Jugendbewegung iſt daran gegangen, in Haſſitz 
eine neue Orgel zu bauen, die nicht von öffentlichen Geldern ſondern 
lediglich aus eigenen Opferkräften geſchaffen wird. Ich kann jedem 
nur empfehlen, einmal nach Haſſitz zu kommen. Der Redner be⸗ 
tonte, daß die Jugend ein Heim haben will, in dem ſie ſich wohl 
fühlt. Des weiteren ſprach Redner noch von der Singbewegung 
in Schleſien, die er aus eigener Anſchauung gut kennt und über 
deren Zuſammenſetzung er wertvolle Aufſchlüſſe gab. Er betont 
dabei vor allem das familiäre Verhältnis der Teilnehmer zuein- 
ander, bei denen die Standes- und Altersunterſchiede nicht in Er⸗ 
ſcheinung treten. 


Dr. Poppen, Heidelberg weiſt darauf hin, daß es eigentliche 
Unterſchiede zwiſchen Singbewegung und Kirchenchor nicht gibt. 
Man ſollte danach ſtreben, alle unnötigen Hinderniſſe zu beſeitigen. 
Dienſt am Kunſtwerk iſt Gottesdienſt. Ein vorzügliches Mittel ge- 
genſeitiger Verſtändigung iſt perſönliches Zuſammenkommen. 


Generalſuperintendent D. Gennerich, Königsberg i. Pr. 
hebt als ganz beſonders wertvoll aus dem Vortrag hervor, daß als 
eine Hauptaufgabe des Kirchenmuſikers die Pflege des Chorals be- 
zeichnet worden ift. Gerade der deutſche evangeliſche Kirchengeſang⸗ 
verein hat das immer mit als ſeine beſondere Pflicht betrachtet, für 
die Hebung des Gemeindegeſanges einzutreten. Redner erinnert da- 
ran, daß vor zwanzig Jahren in Berlin ein ähnlicher Vortrag ge 
halten wurde und daß man mit großem Schmerz feſtſtellen mußte, 
daß die Verſuche, die immer wieder angeſtellt worden ſind, doch nicht 
die gewünſchten Erfolge hatten. Der Herr Vortragende hat ein 
äußerſt trübes Bild entworfen, aber man muß für die erreichten 
Fortſchritte dankbar fein. Man wird nicht bloß neue Wege zur He 
bung des Gemeindegeſanges ſuchen, ſondern es muß ein wirkliches 
Ziel des Singens der Gemeinde gegeben werden. Gerade in der 
jetzigen Zeit, wo aus anderen Geſichtspunkten heraus ein deutſches 
ev. Geſangbuch geſchaffen wird, müßte man wieder zurückgehen auf 
die bewegte und rhythmiſche Art des Singens unſerer Kirche in 
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der früheren Zeit. Die Singbewegung hat ſich diefe Art des Sin⸗ 
gens zunächſt ohne irgendwelche kirchlichen Zwecke zu eigen ge⸗ 
macht und vertieft. Die heutige Beſprechung des Vortrages wird 
hoffentlich eine gewiſſe Ermunterung geben und man braucht nicht 
ſo ſchweren Herzens in die Zukunft zu ſehen. 
Profeſſor Otto Richter, Dresden hebt hervor, daß es ge 
gemwärtig nicht leicht iſt, ſich abſchließend zu äußern. Wir ſollen 
uns der Pflege des Choralgeſanges mit Begeiſterung und Zähigkeit 
widmen und dürfen nicht aufhören, uns des Kirchengeſanges in 
rhythmiſchen Formen anzunehmen. Redner hat kleine Bedenken, 
wenn man ſich nur der Choralpflege widmet. Es gibt noch andere 
kirchenmuſikaliſche Formen. Selbſt in Brieg hat er die große a 
cappella Form vermißt. Redner gibt ſeiner Beſorgnis Ausdruck, 
daß durch die Jugendbewegung die wahre und große Kunſt vernach⸗ 
läſſigt werden könnte. 
Studienrat Proſt, Stettin. Es iſt von dem Gegenſatz zwiſchen 
Kirchenchor und Singbewegung geſprochen worden. Wo ein ſolcher 
Gegenſatz vorhanden iſt, da iſt er nicht von den Kirchenchören ber- 
vorgerufen worden. Es iſt Tatſache, daß Mitglieder, die aus den 
Chören ausſchieden und in die Singbewegung hineingingen, ſich 
dann abfällig über das geäußert haben, was ſie vorher in den 
Kirchenchören erlebten. Es gibt Vereinigungen die auch durchaus 
fingen und große Aufmachung entfalten, aber das eigentliche kirch⸗ 
liche Singen erfährt keine Bereicherung. Es müßte von der Sing 
bewegung etwas geſchehen, um die Gegenſätze zu beſeitigen. 
Pfarrer Hoppe, Stettin. Ich würde auf das Wort verzichtet 
haben, wenn Herr Kantor Driſchner das Wort ergriffen hätte. 
Er lehnte es aber ab, ſelbſt zu ſprechen. Wenn ich noch etwas ſagen 
darf, und ich will mich fo kurz wie möglich faſſen, ſo muß ich ſagen, 
wir müſſen an den Kern der Dinge herankommen. Wenn wir die 
Singbewegung und die Jugendbewegung in ihrem Entſtehen und 
ihrem Beſtehen zu verſtehen ſuchen, dann habe ich den Eindruck — 
das Wort iſt vorher aus Peterswaldau gefallen — die Jugend will 
ein eigenes Heim haben in unſerer total zerſplitterten Zeit. Wenn 
nun in den einzelnen Singbewegungen die Dinge abſeits trieben 
* kirchlichen Singen, fo war das wohl verſtändlich, denn fie woll⸗ 
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ten ihr Eigenes haben, und fie haben auf eigene Fauſt gefungen. Die 
Dinge haben ſich merkwürdig weiterentwickelt. Ich habe das Sin- 
gen meiner Kinder, denen ich freie Hand laſſe, beobachtet: es war 
ein Jammer, fie fingen zu hören. Jetzt endlich unter Leitung von 
Fachmuſikern wird rührig gedrillt. Sie arbeiten nicht nur erfräg- 
lich da, wo auf Geſinnung allein Wert zu legen iſt, ſondern ſehen 
auch auf ein Stück Leiſtung. Sie find dann in der Tat ſoweit ge- 
kommen, daß fie ſich beſtimmte Ziele zu Vorführungen geſtellt 
haben und da auch etwas Geſcheites leiſten. Die andere Frage, die 
ſich anſchließt: Wie ſollen wir es nun machen ? Die Dinge in der 
Singbewegung können wir alle nicht mitmachen, die hat der Herr- 
gott wachſen laſſen. So haben wir es in Brieg erlebt. Wenn 
draußen Singwochen abgehalten werden, und dieſe und jene in 
kurzer Zeit geſchult werden, dann verſickert die Arbeit im Sande, 
wenn nicht ein ganzer Kerl dahinter ſteht. Hier in Brieg haben wir 
es auch erlebt, die ganze Singbewegung, die wir ſelbſt mit Freude 
erlebten, hängt hier nur an einem Manne. Gott ſei Dank, daß wir 
Herren Paſtoren ein Verſtändnis dafür haben. Das kann ſchließ⸗ 
lich nur einer, der mit vollem Herzen gleichwohl mit guter Fach- 
ausbildung und Schulung hinter der Sache ſteht. Dann wird etwas 
geleiſtet, was wir hier in Brieg mit ſtarkem Dank erlebt haben! 


Landeskirchenmuſikdirektor Emge, Schwerin ſtimmt im 
Großen und Ganzen den vorgetragenen Gedanken zu. Er berichtet 
von der eindrucksvollen Singwoche auf der Weſterburg, auf der 
er viel Gewinn und Nutzen gehabt hat. Sein arbeitsreiches und 
vielſeitiges Amt in Kirche und Schule erſchwere ihm leider die Ver⸗ 
anſtaltung derartiger Tagungen, was er ſehr bedaure. Trotzdem 
werde auch er alles daran ſetzen, die Auseinanderſetzung der ange- 
ſchnittenen Fragen in feinen Kreiſen zu fördern. 


Pfarrer Plath dankt allen Rednern, die in der Ausſprache das 
Wort ergriffen haben und gibt der Hoffnung Ausdruck, daß eine 
Klärung der ſchwebenden Fragen ſich immer mehr ermöglichen laſſe. 
Der Vortrag von Dr. Reuſch rege, wie man geſehen hat, dazu ſtark 
an. Er wird in der Denkſchrift vollſtändig zum Abdruck gebracht 
werden mit den vom Redner in Ausſicht geſtellten Ergänzungen. 
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Dr. Reuſch betonte in feinem Schlußwort, wie wertvoll ihm die 
Ausſprache geweſen ſei. Auch er hoffe, daß die nun durch 2 Vor⸗ 
träge von Stählin und ihm angeregten Fragen dem Ganzen dienen 
möchten. 
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IV 
Allgemeines 


— 
— 


Begrüßungsabend 
am 28. 9. 29 im Saal des Schauſpielhauſes. 


In zahlreicher Verſammlung wurde der Evang. Kirchengeſang⸗ 
verein für Deutſchland begrüßt von den Herren: 

Pfarrer Buntzel im Mamen der Evang. Gemeinde, 

Stadtrat Meumann im Namen der Stadt, 

Superintendent Dr. Repke im Namen des Kirchkreiſes, 
Kantor Fliegner im Namen des Schleſiſchen Kirchenmuſikvereins, 
Oberkonſiſtorialrat Lic. Dick im Namen des Evang. Oberkirchen⸗ 
rates und des Deutſchen Evang. Kirchenausſchuſſes. 

Prof. Steinbeck im Mamen der Theologiſchen Fakultät Breslau, 
Stadtälteſter Spätlich, Brieg. 

Den Dank der Begrüßten ſpricht Pfarrer Plath aus. 


2. Turmmuſik vom Rathaus 


Vom Rathausturm wurde in der Frühe des 29. 9. 29 eine Turm- 
muſik veranſtaltet, bei der mehrere Choräle geblaſen wurden. 


3. Die große Orgel zu St. Nikolai in Brieg 
Das Werk iſt eines der wertvollſten Juſtrumente aus der Blütezeit 
des deutſchen Orgelbaues. Es wurde in den Jahren 1926—28 von 
den Orgelbaumeiſtern Hugo Hehre, Brieg, und Karl Kemper, Lü— 
beck, in alter Klangpracht wiederhergeſtellt unter Oberaufſicht von 
Hans Henny Jahnn, Hamburg. 
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Dispofition 


Lauptwerk (15 Stimmen) Oberwerk (13 Stimmen) 
Principal 8 Fuß Principal 8 Fuß 
Oktave , Principal 4 „ 
Quinte EN Quinte 3 „ 
Oktave 8 „ Terz 9 75 
Cimbal 2 Chor Oktave 8 „ 
Gesquialtera 242 Gifflöt Lu 
Mirtura 6 ;; Mirtura 4 Chor 
Bordun 16 Fuß Undamaris 8 Fuß 
Quintade 18 „ Rohrflöte 8 „ 
Galicet 16 „ Spisflöte 9 5 
Galicet DB. Nachthorn 4 „ 
Gemshorn Jen‘ Aeoline (Zungenftimme) 16 „ 
Gedackt 8 Vox humana 8 „ 
Gedackt An 
Trompete 85 Pedal (/ Stimmen) 

Principal 16 Fuß 

Rüdpofitiv (ro Stimmen) Dftavbafi 8 „ 
Principal 8 Fuß Oktabbaß 4 „ 
Oktave un Mirtura 6 Ehor 
Quinte . Majorbaß ga Fuß 
Oktave gr Gubbafi ler 
Gedecima ne Quintadenbaß 38 303 
Mirtura 3 Chor Offener Baß 16 „ 
Gemshorn 8 Fuß Salicetbaß . 
Gedackt Br Flautbaß 8 „ 
Quintade 8 Gemsquint 6°, 
Oboe . Poſaune 32 „ 

Poſaune 10 „ 
Trompete ER 
Trompete 4 „ 
Cornett 8 


Nachthorn a 
2 „würckliche Heerpauken“, die von Engeln des Proſpectes geſchlagen werden 
3 Cymbelſterne (in a, C und F) 
Pedalkoppel, Koppel H/ O und H /R 
6, fache Jahnnſche Doppelhebel⸗ Kombination, 3 fefte Kombinationen 
Umfang der Manualklaviere Ef" 
Umfang des Pedalklaviers Ca' 


Worin beſteht der Wert der Brieger Nikolaiorgel? 


Wenn heute jemand ein Originalwerk etwa von Rembrandt oder 
von Grünewald erwerben oder auch nur kennen lernen wollte, ſo 
würden ihm große, vielleicht unüberwindliche Schwierigkeiten im 
Wege ſtehen. Werke der großen Muſikmeiſter zu neuem Leben zu 
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erwecken, iſt jedoch jederzeit und überall da möglich, wo beſtimmte 
Bedingungen erfüllt find. Unſere Orgel, die bei ihrem großen Um- 
fange die Stile mehrerer Gipfelepochen der Orgelkunſt vereinigt, 
bietet die Möglichkeit, die größten Meiſterwerke der geſanten Or⸗ 
gelliteratur originalgetreu vor uns erſtehen zu laſſen. Die alten Or⸗ 
gelmeiſter ſtehen hinter den großen bildenden Künſtlern (3. B. Bra- 
mante, Leonardo da Vinci, Michelangelo, Albrecht Dürer) keines- 
wegs zurück. Daß die Schöpfungen dieſer Meiſter in ihrem Werte 
früher erkannt wurden als die ihnen entſprechenden Werle mufi- 
kaliſcher Kunſt, liegt daran, daß fie (3. B. Bauwerke und Gemälde) 
unmittelbar auf die Menſchen einwirken und nicht irgendwo im 
Verborgenen ſchlummern, wie es etwa bei Werken der Dichtkunſt 
und der Muſik fein kann. Dazu kommt, daß den Meiſtern der Ton: 
kunſt ein beſtimmtes Klangideal vorſchwebte, und daß ihr Erbe für 
uns nur durch Vermittelung der Inſtrumente lebendig werden kann, 
für die fie ſchufen. Es gibt im Gebiete der geſamten Kunſt Gipfel 
punkte, über die hinaus keine Entwicklung möglich iſt. Heute zwei⸗ 
felt z. B. kein Menſch mehr daran, daß die altägyptiſche Kunft 
der Epoche des Echnaton oder die griechiſche Kunſt im Zeitalter des 
Perikles ſolche Höhepunkte darſtellen. Man hat es ſich auch ſchon 
abgewöhnt zu fragen: Wer iſt größer, Shakeſpeare oder Goethe 
oder Schiller? Die Orgelkunſt ſtand einſt auf einer Höhe, von der 
wir erſt langfam eine Vorſtellung bekommen werden. Es gab 
Meiſter rieſigen Formats, die das Größte, was ſie den Menſchen zu 
ſagen hatten, der Orgel anvertrauten. Ich nenne von ausländiſchen 
Meiſtern: Antonius a Cabezon (geb. 1510, geſt. 1566 in Madrid), 
Jean Titelouze (geb. 1563, geſt. 1633 in Rouen), Claudio Me— 
rulo (geb. 1533, geſt. 1604, Hauptwirkungsſtätte Venedig), Giro- 
lamo Frescobaldi (geb. 1583, geſt. 1643 in Rom), Jan Pieters 
Sweelinck (geb. 1562, geft. 1621 in Amſterdam), von deutſchen 
Meiſtern: Samuel Scheidt (geb. 1587, geft. 1654 in Halle), Jo- 
hann Jakob Froberger (geb. um 1600, geſt. 1667, Hauptwirkungs⸗ 
ſtätte Wien), Johann Pachelbel (geb. 1653, geſt. 1706 in Mürn⸗ 
berg), Dietrich Buxtehude (geb. 1637, geſt. 1707 in Lübeck), Vin⸗ 
cent Lübeck (geb. 1654, geſt. 1740 in Hamburg), Johann Geba- 
ſtian Bach (geb. 1685, geſt. 1750 in Leipzig). Der beſondere Wert 
ihrer Kunſt liegt in ihrer kultiſchen Gebundenheit. 
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Dem Klang der alten Orgel haftet etwas Elementares an. Bei all 
ſeiner Schönheit, bei aller Fähigkeit, die Seele zu erregen und vom 
Alltäglichen hinwegzuziehen, verharrt er doch immer in einer ge— 
wiſſen Ferne, Kühle und Starrheit; ebenſo wie die Erſcheinungen 
der Natur, ſo ſehr ſie auch auf unſer Gemüt wirken, uns mit einer 
rätſelhaften Überlegenheit und Kühle anſtarren. Dieſe Eigenſchaf— 
ten gehören zum Weſen des Majeſtätiſchen. Cie machen die Eigen— 
art der alten Orgel aus, durch die ſie über alle anderen Inſtrumente 
erhoben und zum Vortrag von kultiſcher Muſik geeignet wird. Die 
alte Orgel iſt ein Inſtrument, das als „irdiſcher Leib die Seele 
ewiger Muſiken aufzunehmen imſtande iſt“ (Jahnn). Ein Orgel: 
werk dieſer Art läßt ſich nicht zur Wiedergabe von gefühlsmäßiger 
Muſik mißbrauchen und geſtattet dem Organiſten nicht, feine Per- 
ſon in den Vordergrund zu ſtellen. Hier heißt es: Die Orgel ſpielt. 
Auf den Organiſten kommts dabei garnicht an. Max Drifchner 


4. Der Jugendchor zu St. Nikolai 


Der Jugendchor zu St. Mikolai gilt im Volksmund von Brieg als 
der „Driſchner-Chor“. Und das ſtimmt: Ohne feinen Meiſter Max 
Driſchner ift er fo, wie er iſt, nicht zu denken. Aber er wäre andrer⸗ 
feits auch nicht fo zu denken, wenn nicht Driſchner Kantor und Or⸗ 
ganift zu St. Nikolai wäre. Die überperſönliche Aufgabe, unter die 
ſich der Chor mit ſeinem Leiter ſtellt, gibt ihm ſo ausgeprägte Eigen⸗ 
geſtalt, wie fie in den Septembertagen d. J. dem Tagungsteil⸗ 
nehmer von außen ſchon etwas ſpürbar war. Wer eine klare Vor⸗ 
ſtellung davon haben will, muß mindeſtens ein halbes Jahr im 
Chorleben ſelbſt geſtanden haben. Für ihn ergibt ſich dann dieſes 
Bild: 

Der Chor iſt keinesfalls, wie man gern von Chören verlangt, Ins 
ſtrument des Dirigenten. Dem liegt auch garnichts daran, im Ge- 
genteil: ein folder Zuſtand verlegte nur das Schwergewicht allzu⸗ 
ſehr nach außen auf Wirkung eines konzertierenden Künſtlerindivi⸗ 
dum, was der Aufgabe eines Kirchenchores durchaus zuwiderläuft. 
Der Chor muſiziert gemeinſam, und der Kantor hilft ganz weſent⸗ 
lich zu dieſer Gemeinſamkeit, aber er maßt ſich nicht an, ſie zu ſeinem 
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Inſtrument zu machen, das er erft befeelen wollte. Seine trotzdem 
durchaus autoritative Stellung erklärt ſich aus ſeiner überragenden 
muſikaliſchen Spannkraft und dem großen Ernſt, mit dem er an 
ſeine und des Chores Aufgabe geht. Dazu braucht er aber einen 
Chor, der dieſer Aufgabe voll gewachſen iſt, d. h. einen Chor, der, 
ſelbſt eine kleine Gemeinde, durch einheitliche geiſtige Grundhaltung 
zu ſeinem Dienſt an der Gemeinde taugt. 

Die gemeinſame geiſtige Grundhaltung des Jugendchores iſt heute 
noch dieſelbe wie vor ſechs Jahren, als er wurde. Es haben ſich 
höchſtens hie und da die Ausdrucksformen geändert. Was dieſe 
Menſchen verſchiedenſter Lebenskreiſe, Handwerker und Studenten, 
Lehrer und Schüler verbindet, iſt nicht Bezahlung — der Jugend- 
chor ſingt freiwillig —, iſt nicht Muſik als ſolche. Dann käme 
man nicht manche Woche vier-, fünfmal auch zu „unmuſikaliſchen“ 
Dingen zuſammen. Es iſt das Bewußtſein einer Lebensgemeinſchaft, 
in der ſich jeder einzelne verwurzelt fühlt. Wer dieſen Sinn nicht 
ſpürt, ſingt auch nicht lange mit. Er bröckelt bald wieder ab. Der 
allein weſentliche Stamm bleibt. 

Und dieſer Stamm entwickelt ein ſehr buntes Gemeinſchaftsleben. 
Aber Leben ift immer bunt und nicht bloß Muſik. Darum trifft man 
fi) zum Fauſtballſpiel, zu gemeinſamen Spaziergängen und Aus⸗ 
fahrten. Man geht ſommers zuſammen ſchwimmen und winters 
in die Berge zum Schilauf. Man verabredet ſtillſchweigend ein 
Ständchen als Geburtstagsüberraſchung für irgendein Chormit⸗ 
glied und tut noch vieles andre zuſammen. 

Jungen und Mädchen, die in der Muſik in ihrer erforderten Ein— 
heitsfront ſtehen, tun das mit genauſo natürlicher Selbſtverſtändlich⸗ 
keit in jeder andern Außerung des Chorlebens, ohne daß ihr Verkehr 
miteinander ſich problematiſch verkomplizierte. Wenn es eben irgend 
etwas Anſtrengendes zu tun gibt, was nur die Jungen angeht, hat 
kein Mädchen dabei etwas zu ſuchen, und umgekehrt wird ſich kein 
Junge auf dem Mähabend einfinden, um Binden für Schweitzers 
Urwaldhoſpital zu nähen; denn das wieder iſt Mädchenſache. Aber 
wo man zuſammen iſt, iſt man fröhlich und ernſt zuſammen. Und 
es wird nicht burſchikoſe Kameradſchaft daraus. — 
Selbſtverſtändliche Vorausſetzung für gemeinſchaftsbewußte Chor- 
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haltung ift, daß ſich alle mit größter Wahrhaftigkeit begegnen und 
zueinander ſtehen. Wer ſeinem Nachbar und Contenor grollt, fühlt 
fi) dabei nicht wohl, bis er feine Differenz mit ihm ins Reine ge⸗ 
bracht hat. Sobald an irgendeiner Stelle der Kontakt unterbrochen 
wird, iſt es im ganzen Organismus zu ſpüren. So ſagt man ſich 
beizeiten und mit größter Ruhe und Offenherzigkeit notwendige und 
manchmal grobe Wahrheiten. Das ergibt eine, im Bedarfsfall 
automatiſch einſetzende gegenſeitige Kritik, die ſogar in ſelbſtgefer⸗ 
tigten Feſtſtücken zu Weihnachten oder Kantors Geburtstag ihren 
Niederſchlag findet, Über dem allen herrſcht treue Kameradſchaft. 
Iſt einer in innerer Not, läßt ihn der andre nicht allein. So iſt 
dafür geſorgt, daß ſich das Leben aller zu einem Ganzen fügt, ohne 
in ſtarre Form gepreßt und am geſunden Pulsſchlag gehindert zu 
werden. Es pulſiert weiter. 

Das beſte Zeichen dafür iſt, daß immer wieder, wenn einer der 
Führenden ſich lokal aus dem Chorkreis löſt, ganz von ſelbſt ein 
anderer an ſeine Stelle tritt. Die Organiſation gemeinſamer Unter⸗ 
nehmungen übernimmt irgendeiner, und wenn am Morgen die Zeit 
der Chorſtunde von Mund zu Mund weitergegeben wird, ſind am 
Abend vierzig Sänger und Inſtrumentiſten zur Stelle. Auch nur 
auf Grund ſolchen Aufeinandereingelebtſeins iſt es möglich, in fünf 
Chorabenden ohne den Kantor und ohne fein Wiſſen die ganze Re⸗ 
formationskantate von Bach („Gott der Herr“) ohne Schwierig⸗ 
keiten einzuüben. Das hat der Chor unmittelbar im Anſchluß an die 
arbeitsreiche Tagung getan. — 

Das Wertvolle an ſolchem Chorleben ift, abgeſehen von den Vor: 
teilen für die Gemeinde, für den Singenden, daß jeder einzelne im 
Zuſammenleben des Chores nicht zwingend einengende Vorſchriften 
aufgebürdet bekommt und doch in verpflichtender Verbundenheit mit 
den andern wächſt und reift zur Tauglichkeit für den Dienſt, der die 
Aufgabe des Kirchenchores darſtellt, den Dienſt an der Gemeinde, 
für den kein Kirchenchor zu kaufen iſt, für den kein Kirchenchor zu 
organifieren ift, den Dienſt, für den ein Kirchenchor innerlich wachſen 
muß. Wilhelm Scholz, ſtud. phil 


5. Sing- und Spielabend 
des Jugendchores von St. Nikolai 


Am Montag, den 30. 9. 29 abends 8 Uhr fand im Saal des 
Schauſpielhauſes ein Sing- und Spielabend des Jugendchores 
von St. Nikolai ſtatt, der einen Einblick in die Arbeit und Gefel- 
ligkeit des Jugendchores bot. 


6. Die Evangeliſche Schule für Volksmuſik 
in Spaudau 


Die ev. Schule für Volksmusik im Ev. Johannesſtift zu Span⸗ 
dau wurde im Frühjahr 1928 gegründet. Ihre ganz beſondere Auf- 
gabe, die ſie von anderen Inſtituten unterſcheidet, ſieht ſie in der 
Betonung der volksnmſikaliſchen Beſtrebungen, wie fie von der 
Jugendmuſik (Singbewegung) begonnen wurden. Durch Veran— 
ſtaltung von Singwochen, Singſtunden, Vorträgen und Kurſen 
ſollen dieſe Bemühungen zur Erhaltung und Wiedererweckung des 
in Volkslied und Choral ruhenden Volksgutes für die Kirche frucht⸗ 
bar gemacht werden. Ihr Aufbau als Heimſchule innerhalb des 
Johannesſtiftes hat für dieſe Arbeit den notwendigen tragfähigen 
Boden geſchaffen. Führerſchulung und Mitarbeit in den verſchie⸗ 
denen Volkshochſchulheimen des Johannesſtiftes erweitern die Ar- 
beit. Bereits bei ihrer Gründung fand die Schule fo lebhafte Zu- 
ſtinnung und Förderung, daß ſchon nach kurzer Zeit neben dem 
Leiter Dr. Fritz Reuſch und ſeinem Mitarbeiter Organiſt Gerhard 
Schwarz weitere Herren zur Mitarbeit verpflichtet werden mußten. 
Heute nach anderthalb Jahren dehnt ſich die Arbeit über das ganze 
Reich in faſt alle Landeskirchen aus und die vorhandenen Mittel 
und Kräfte genügen bei weitem nicht mehr, allen Anforderungen zu 
entſprechen. 

Aus dieſer Mot und aus der Erkenntnis, daß die volksmuſikaliſche 
Arbeit, einmal in Fluß gekommen, wirklich lebendig und ſtetig nur 
von Menſchen geleiſtet werden kann, die ſtändig mit der Gemeinde 
in Berührung ſind, alſo von den jungen Theologen und Kirchen— 
muſikern am Ort, wurde neben den Singwochen und Tagungen, 
die eine erſte Anregung gaben, neben Führer und Nachſchulungs⸗ 
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kurſen, die Hilfeleiſtungen waren, eine kirchenmuſikaliſche Fachab⸗ 
teilung (Kirchenmuſikſchule) angegliedert. Gegenüber den beftehen- 
den Kirchenmuſikſchulen ſtellt dieſe infofern einen eigenen Schultyp 
dar, als die volksmuſikaliſchen Aufgaben hauptamtlich mit in den 
Studienplan aufgenommen und eine intenſive praktiſche Betätigung 
der Studierenden innerhalb des Gemeinde- und Kirchenlebens des 
Johannesſtiftes angeſtrebt wird. 
Das ſtetige Anwachſen der Schülerzahl zeugt von dem Bedürfnis, 
das auch noch dadurch belegt werden kann, daß wir von anderen 
Muſiklehranſtalten Schüler übernommen haben, die an unſerer 
Schule die für die Prüfung (Organiſten und Chorleiterexamen) 
notwendigen liturgiſchen und kirchlichen Haupt- und Ergänzungs⸗ 
fächer belegen. Es würde zu weit führen, auf die Beſonderheit un- 
ſeres Fachunterrichts einzugehen. Wir find beſtrebt die neuen muſik⸗ 
pädagogiſchen Erfahrungen und Methoden zu verwerten, allerdings 
unter bewußter Betonung eines einwandfreien handwerklichen Kön⸗ 
nens und der liturgiſchen Schulung der Studierenden. Der Stil der 
Unterrichtsſtunden felbft ift der der Arbeitsgemeinſchaft unter mög⸗ 
lichſt weitgehender Aktivierung der Schüler. 
Ein Rückblick auf die bisher geleiſtete Arbeit ließ uns in unſerem 
Jahresbericht folgende Ergebniſſe feſtſtellen: 

Das überraſchende Intereſſe der kirchlichen und kirchenmuſikali⸗ 

ſchen Kreiſe an unſerer Arbeit. 

Die wirkliche Verbreitung unſerer Beſtrebungen insbeſondere 

zur Verlebendigung des Choralgefanges und des muſikaliſchen 

Gemeindelebens in allen landeskirchlichen Teilen Deutſchlands. 

(Ergänzt durch die Herausgabe eines Jugendgeſangbuches im 

Wichern⸗Verlag Spandau Johannesſtift). 

Das Intereſſe und die Durchführung einer eingehenden Führer⸗ 

ſchulung und Kirchenmuſikernachſchulung im Sinne einer kirch⸗ 

lichen Jugend- und Volksmuſikpflege. 

Die Einwirkung auf den Kirchenmuſikernachweis durch die fach- 

muſikaliſche Abteilung. 

Die Erkenntnis, daß nach der heutigen Lage der Dinge die An 

forderungen in den nächſten Jahren noch wachſen werden, und 

daß die ſyſtematiſche Schulung eines Führernachwuchſes N 

hoch genug gewertet werden kann. 
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JOHANN SEBASTIAN BACH 


Neuausgabe der Choralvorfpiele 


1. Band: Orgelbüchlein 


und andere kleine Choralvorspiele. Herausgegeben von Hermann Keller. 
Mit Texten, Choralsätzen und Angaben der Enstehung und Ausführung. 
Bemerkungen zu Texten und Weisen von Wilhelm Thomas. 148 Seiten 
Orgelſormat. BA 145. Kartoniert Mk.3.60, Halbleinen gebunden Mk.5.- 
Die erfte deutſche Ausgabe des Orgelbüchleins umfaßt (mit einem Anhang) 
fämtliche kleinen Choralvorfpiele Bachs füc Manual und Pedal. Die Orgel⸗ 
oräle find nach dem Kirchenſahr geordnet. Jedem Orgelchoral iſt ein vier: 
mmiger Satz des Chorals (meiftens von Bach felbft) vorgeſetzt, der den 
aktifihen Wert der Ausgabe ES: Albert Schweiger bezeichnet das, Orgel⸗ 
üchlein als „das Wörterbu der Bach ſchen Tonſprache“ und als „eines der 
größten Ereigniffe der Muſik uberhaupt 


2. Band: Orgelchoräle manualiter 


Choralvorspiele, etten, Partiten, mit Texten, Choralsätzen, biogra- 
phischen und kritischen Anmerkungen erstmals gesammelt und herausge- 

ben von Hermann Keller. Bemerkun zu Weisen und Texten von 

helm Thomas. IV, 116 Seiten. BA27S. Kart. Mk. 4.80, Halbl. Mk. 6.20. 
Gelbft der Bachfreund und kenner wird, wenn er dieſen Band durchfpielt, 
erftaunt fein, wieviel „unbekannte“ wertvolle Stücke es auch unter den 
ganz einfachen und leichten Werken des Meifters gibt. Das mag daran liegen, 
1 es ei keine geſchloſſene Gefamtausgabe gerade diefer Choralvor⸗ 
piele gab. 


Fär den Chorgebtrauch ſerſchlen als Sonderausgabe: 


46 Choralſätze zu vier Stimmen 


von Joh. Seh. Bach und anderen Meistern (Haßler, Praetorius. Erythräus). 
Zum praktischen Gebrauch herausgegeben von Hermann Keller. Mit Ein- 
führungen zu den einzelnen Chorälen von Wilhelm Thomas. BA 257, 
Preis Mk. 1.50 in kräftigem Umschlag, 


Klavierbüchlein für Friedemann Bach 


Herausgegeben von Hermann Keller. Zweite Auflage, 127 Seiten in 75 em 
Querformat, geheftet Mk. 5.-, in Halbleinen gebunden Mk. 6.50. BA 240 
Ein Hausbuch Bach ' ſcher Klavlermuſik. Inhalt: Zahlreiche unbekannte 
Stücke neben Bachs zivei: und dreiſtimmigen Inventionen, kleinen Prä: 
ludien und den ſchönſten Praludien aus dem „Wohltemperierten Klabler“. 
Ausführliches Nachwort des Herausgebers. 


DER BÄRENREITER-VERLAG ZU KASSEL 


Wichtige Neuerſcheinungen für Kirchenchore 


44 Gefänge für Kirchenchöre 
herausgegeben von C. Vogler, Muſikdirektor in Zürich. 
Inhalt 100 Seiten umf., in Ganzleinenband. Diefe neue, ganz hervorragend zu: 
ammengeſtellte Kirchenlleder-Sammlung enthält eine vortreffliche Auswahl wert: 


voller älterer und neuerer geiſtlicher Gefänge für gem. Chor in mittlerer Schwierigkeit, 
für den praktifchen Gebrauch nach kirchlichen Gelegenheiten geordnet. Preis Mk. 2.85. 


Früher ſerſchien: 


Sammlung von 227 kirchlichen Liedern 
ausgewählt aus Band J, IH und Ill der Sammlung von Volksgeſaͤngen von Ignaz 
Heim und Frledrich Hegar für gem. Chor. Der ago Seiten ſtarke ſtattliche Band 
iſt auf gutes Dünndrudpapier gedruckt und daher bei allem Umfange außerordent⸗ 
lich handlich. — In dauerhaftem Ganzlelnenband Preis Mk. 4.20. Daraus einzeln: 
9 Grabgeſaͤnge für gemiſchten Chor und 3 Grabgeſaͤnge für Frauen oder Kinderchor. 
Kartoniert Preis ME. —.50 
Die Bände ftehen den Herren Ehorleitern und Verelnsvorſtaͤnden gern zur Anſicht 
zur Verfügung. 


P. Pabſt, Verlag, Leipzig C 1, jetzt delieſtr. 4 Fernruf 247 42. 


Prompte Lieferung aller Mufilalien und Muſikbächer 


Johannes Jehle, Muſikverlag, Ebingen / Württ. 


Ulrich Gotthold: Geistliche Geſangbüchlein. 

Auogewäblte Lieder, vornehmlich kirchlicher Art, zum Webrauch für einſt. Geſang mit Begleitung 
von Orgel, Harmonium oder Klavier, oder für vierſt. gemiſchten Chor 05 je Mk. 2.— 
Kantor Stier: „Wir haben bier eine Arbeit vor ung, die der böchften Beachtung aller Freunde eines 
klaſſiſchen Chorſatzes empfohlen ſei.“ 


Heim, E.: Lieder für eine Jingſtimme mit Orgel- bezw. Rlavlerbegleitung: 

1. 8 bebe meine Augen auf (mit Violine ad libitum) 

a. Herr iſt mein Hirte 

3. Advent. Der Abendwolken Schimmer (Gos) 

4. Lindenblüte. Steht ein grüner Lindenbaum (Bittinger) (Klein 4% Mk. 2.50 
Nr. ı und a konn vorzüglich bei Trauungen verwendet werden. 


Heim, E.: für eine (mittlere) Singstimme 
mit Begleitung der el und Violine oder Cello (ad libitium) 
Wie fie fo fanft rubn (Hiopftod); Verlaß mich nicht (Kein 4% ME, 2.50 


Mofer, Hans Joachim: a) Der evangeliſche Choral als chuthmiſches Gebilde 
b) Grund ſätze der Choraljarmonifierung (6% Me. - .8o 
Liturgiſche Feiern 


Nr. 1. Dantgottesdienft (Pf, 107). Umfchlag, zugleich Einführung u. Anweiſung tür den Liturgen, 
Organiſten und Chorleiter Nik. 17 30 Kinzelprogramm Mk. . Yan Programme Mk. 10.—. Nr. 2. 
Tod und Ewigkeit. Umſchlag Int. —.48, Einzetprogramm Mk. —. 18, 100 Programme Mk. 10.—. 
Nr. 3. Jeruſalem. Umſchlag Mt. —45, Einzelprogramm Mk. —. 10, 100 Programme Mk. 6.—. 
Das Ev. Kirchenblatt für Schleſien ſagt: „Die Feiern, die etwa zwiſchen liturgiſchem Bottesdienft 
und muſikaliſcher Felerſtunde die Mitte halten, ſeien nachdrückuchſt empfohlen. 


Orgel : Ichrenf, Johannes: gechzehn choralvorſplele 


Im Anbang finden ſich 2 Borfpiele von Jehle). Steif gebunden. (Klein 4% Mk. 3.— 


„ORGELMUSIK 


Sorgfältige Ausgaben 
alter und neuer Meiſter 


OÖRGELBÜCHER 


Grundlegende Werke und 
Schriften von Chr. Mahren— 
holz, Günther Ramin, 
Hans Klotz u. A. Kakfimile: 
drucke berühmter orgelwiſſen⸗ 
ſchaftlicher Werke von Mi: 
chael Praetorius, Jakob 
Adlung, Andreas Werd; 
meifter u. A. 


Ausführliche Verzeichniſſe, Kataloge 
und Proſpekte koſtenlos vom 


BÄRENREITER-VERLAG 
KASSEL 


Reihe Anregung für den 
Kichenmufißer bietet: 
ROCHUS 
FREIHERR VON LILIENCRON 


Shorordnung 


für die Sonn und Feſttage des Kirchen 
jahres. Neudruck mit einem Vorwort von 
Hans Joachim Moſer. 280 Selten, bro⸗ 
ſchiert Mk. 3.30, in Leinen geb. IME. 4.— 


„ . In der Kirchenmuſikalichen Bibliother 
kann es nicht entbehrt werden!“ (Monats- 
ſchriſt für Gottesdienſt und kirchliche Kunſt) 


Muſikaliſcher Teil 
VON HEINRICH VAN EYKEN 


Vier Partiturbände, Band und Il je Mk. 
8.—, IH und IV je Mk. 6.—. Einzel: 
drucke der Sonntage fürden Chor 
gebrauch ſtehen zur Verfügung. 
Die Preiſe werden auf Wunſch mitgeteilt, 


DER BÄRENREITER-VERLAG 
ZU KASSEL 


Fri Oberk tialeat D. 
Erich Vogelſang / Fritz Reuſch namen * ele ann 


AJugend- Ich babe mit lebbaftem ntereffe von den darin 
verzeichneten Texten und Melodien Kenntnis ge 


Geſangbuch 


Ein 


nommen und begrüße die Bereicherung des Lieder · 
tes, das der cvangeliſchen Jugend darin aus der 
gberwegung dargeboten wird. Mit befonderer 
Benugtuung erfebe ich aus den Eingwelſen die 


usgegeben im Auftrage der Ev. Schule Übereinflimmung mit dem Melodienbuch zum 
r Volkamuſik in Berlin-Spandau. 202 Lieder deutſchen evangellſchen Geſangbuch und möchte 
in einſtimmiger, rhythmiſcher Faſſung. — 7 N N > 1— 2 ze 
u r un van 
In Halbleinen Rm. 1.20 — Balken — „ 


Dio ſes e ſoll in gleicher Weiſe für 


Kindergottrodienſt, endgottesdienft, Schulan 
dachten und Feiern der Jugendbünde und Vereine, 
der Volksbochſchulen ſowie ſozjalen Erziebungs · 
beime dienen, Co bringt die feit Jahren ſchon in 
der Gchulmufitpädagogit geübte mufitalifche Hal- 
tung ohne Kompromiß und unter bewußter Aus- 
ſchaltung jedes weichlichen überlebten Liedgutes zur 
Durchſübrung. Auch iſt eo das einzige aller bio» 
berigen Kindergeſangbuͤcher welches die Brundfäne 
des dom Deutfchen evang. Kirche nausſchuß darge 
botenen Einbeitoge ſangbuches zur Gellun 3 
Die Aufgabe der Kinderchöre und Jugend fiagkr fe 
wird es fein, die neuen und erneuerten Melodien, 
die den Weiſen des Melodienbuches durchweg ent- 
ſprechen, nun in die Gemeinden zu tragen. 


Wichern⸗Verlag Berlin-Spandau 


Kantor Alfred Stier, Dresden: 


NM buch, das geeignet fein 
dürfte, die rechte ndlage für den Geſang 
in unferen Kindergottesdienſten abzugeben. 
Diefes Liederbuch iſt in erſter Linie für den 
Kindergottrodienft gedacht, aber doch nicht für 
ibn allein, Die Herausgeber wollen damit auch 
die Eingwochen und Choralſingeſtunden in 
den Gemeinden, den evangellſchen Tugend» 
vereinen und Eingkreiſen, den Belkablldungs ⸗ 
und Erziebungobelmen im Dienſt der Kirche 
dienen. @s wendet ſich alfo an alle Jugend · 
kreiſe der Kirche, mögen fie in den ver 
ſchir denſten Organiſationen zuſammenge faßt 
fein, ja darüber hinaus an alle Glieder der 
Gemeinde. Es iſt fomit ein Buch, wie wir eo 
brauchen, es hilft an feinem Teile mit, die ein · 
zelnen Kreiſe der Gemeinde aus ihrer Iſolie 
rung heraus und in einem gemeinſamen Lied- 
gut sufammenzuführen. ... 


E. KEMPER & SOHN 


ORGELBAUWERKSTATT 
LÜBECK 


MOISLINGER 
ALLEE 61 


Anfertigung von Orgeln aller Grö— 
ßen unter Benutzung der Driginal- 
ſchlüſſel nach der Methode H. H. 
Jahnns 


Spieltiſche, ausgerüſtet mit 
Doppelhebelkombinationsknopf 


Schleif laden 
nach der Konſtruktion G. Harms 


Ausführung 
aller periodiſchen Arbeiten 


Wiederherſtellung alter Orgelwerke 


Dem Ichlefifchen evangelifchen Kirchenmuſikverein und feinem Ehrenvor⸗ 
ſitzenben / Univerfitätopeofeffor Dr. Max Schneider, Halle a. ö. S., gewidmet 


Kantate 


Choral⸗Chorbuch zum Wechſelgeſang 


Ausgewählt und bearbeitet für 


Sierftimmigen gemiſchten Chor 


Seit; Eubrich 
Si 


Eigentum des Verlegers für alle Länder 


Leipzig Verlag von F. E. L. Leuckart 


Vorwort. 


Das weſen des evangelischen Gottesdienſtes beſteht in einem Wechſel⸗ 
verkehr zwiſchen Gott und der Gemeinde, in einem gegenſeitigen Geben und 
Empfangen. Ein gottesdienſtliches Verkehrsmittel von hoher Bedeutung 
bietet ſich der evangeliſchen Gemeinde im Wechſelgeſang, mag nun ein 
Einzelner einer Dielheit oder eine Gruppe einer anderen gegenüberſtehen. 
Aus dem Grundgedanken vom allgemeinen Prieſtertum heraus hat Luther 
dem geiſtlichen Bolksliede, dem „Choral“, eine beherrſchende Stellung im 
Gottesdienſte zugewieſen, er iſt Anfang, Mitt' und Ende desſelben. Durch 
das mittel des Wechſelgeſanges nimmt die ſingende evangeliſche Gemeinde 
nicht nur in empfangender, ſondern auch in gebender Aktivität am Gottes» 
dienſt teil und dient damit einer echt evangeliſchen Idee. Zum Zweck 
gründlicher Belehrung über das problem des Wechſelgeſanges, über ſeine 
Durchführung und ſeine Bedeutung weiſe ich hin auf folgende Schriften: 
Alfred meyer: Der Wechſelgeſang im evangeliſchen Gottesdienſt. Seine 
Theorie und praxis. Stuttgart, Quell-Derlag der Evangeliſchen Geſellſchaft. — 
D. Smend: Wechſelgeſang im evangeliſchen Gottesdienſt; enthalten in 
der Denkſchrift des 16. deutſch-evangeliſchen Kirchengejang-Dereinstages in 
Maſſel, 190 1. verlag von Breitkopf & Härtel, Leipzig. — Otto Michaelis: 
Liederſchlüſſel. Ein handbuch zum Geſangbuch. Sp. 18 — 27. — Verlag 
von Leopold Klotz in Gotha. — 

Der Wechſelgeſang hat zurzeit feine bevorzugte Stelle in den litur- 
giſchen Deipergottesdienften. Ihn aber auch im Haupt gottesdienſt einzu⸗ 
führen, iſt eine dankbare Aufgabe nicht nur der Inhaber eines kirchen. 
muſihaliſchen, ſondern auch des geiſtlichen Amtes. Der in dieſem „Choral- 
Chorbuch“ dargebotene Inhalt aus dem reichen Schatz des deutſchbevangeliſchen 
Mirchenliedes will an feinem Teil dazu beitragen, dieſe hehre Aufgabe am 
„Dienſt des Liedes“ zu löſen. 

Soll dem Wechſelgeſang für die „großen Gottesdienſte“ die Bahn geebnet 
werden, fo geſchehe es zunächſt an Selttagen, vorab an Weihnachten, 
dem Feſte der Geburt des heiligen Liedes, dort wird man ihn bald 
liebgewinnen und von hier aus wird er Leben weckend und befruch⸗ 
tend den Boden anderer Sonn- und Feſttage vorbereiten. Im Haupt- 
gottesdienſt dürfte er feine beſte Stelle da haben, wo auch die geeignetſte 
Stelle für die Chormuſik ift: nach der Schriftleſung oder auch nach der 
Predigt, wo der Lückenbüßer, der „Manzelvers“ geſungen zu werden pflegt. 
hier, wo die Gemeinde gleichſam die Antwort auf die ſoeben gehörte 
Predigt zu geben das natürliche Bedürfnis hat, hier kann ſie im heiligen 
Wetteifer mit dem aus ihr herausgeborenen, fie ſelbſt darſtellenden Chor in 
konzentrierter Weiſe die durch die Predigt hervorgerufene Stimmung in 


und mit ihrem Liede zum Ausdruck bringen: ihren bußfertigen Sinn, ihr 
Dertrauen auf die Gnade Gottes, ihr Lob, ihren Dank, ihren Glauben, 
ihre Freude, ihre Trauer, ihr Bekenntnis, ihr Gelübde. — An dieſer Stelle, 
dem Liede nach der Predigt, vermag der Wechſelgeſang gleichzeitig auch 
einen muſikaliſchen, hymnologiſchen Höhepunkt darzuſtellen. Aber auch jede 
andere Stelle im Hauptgottesdienſt, wo ſich die Einfügung des Wechſelgeſanges 
logiſch bzw. liturgiſch rechtfertigt, darf ihm füglich zugebilligt werden. 

Eine Anzahl Choräle hat zum Text nicht nur die ihnen für den Chor⸗ 
gelang auserleſenen Strophen, ſondern auch ſolche des Gemeinde geſanges 
beigedruct; dadurch hoffe ich der liturgiſchen Verwendung der betreffenden 
Choräle zur Chor muſik bei geeigneten Gelegenheiten gedient zu haben, 
wie ich ja auch mehrere Choräle aufgenommen habe, die gar nicht zur Aus« 
führung im Wechſelgeſang, ſondern nur und einzig allein als Cho rſtücke 
gedacht und beſtimmt find. Iſt doch der „Choral“ textlich wie muſikaliſch 
Mirchenmuſik im evangeliſchen Sinne und kitſchigen Motetten oder ſenti⸗ 
mental ſüßlichem Liederkonfekt vorzuziehen. 

Zuweilen ſtehen die Chorſätze in höherer Tonart als in dem orts⸗ 
üblichen Choralbuch; ſie klingen ſo erfahrungsgemäß viel friſcher. Man 

ſſe die Gemeinde ruhig in der Cho rſatz⸗Tonhöhe fingen, eine ſichere und 
geſchichte Führung des Gemeindegeſanges durch die Orgel wird zweifelsohne 
über die wenigen, die übliche Mittel-Tonlage der Gemeindeſtimme über⸗ 
ſchreitenden Stellen, ohne Verletzung des muſikaliſch-äſthetiſchen Empfindens 
und ohne die Singefreudigkeit zu hemmen, hinwegführen. Man ſei durch 
aus nicht zu engherzig und zaghaft in der Begrenzung der „mittleren 
Stimmlage“! 

Es werde daher der lebendige, wirkungsvolle Fluß im Wechſelgeſang 
nicht unterbrochen durch modulatoriſche Überleitungen nach der im Kirchen» 
Choralbuch notierten tieferen Tonart des jeweiligen Wechſelgeſang⸗Chorals! 
Dermag der Organiſt nicht die Choralbegleitung der Gemeinde vom Blatt 
zu transponieren, jo iſt es doch eine kleine Mühe, ſich den zu transponierenden 
Choral daheim aus feinem Choralbuch in die Tonart des Chor tonſatzes 
umzuſchreiben und dem „Choral-Chorbuch“ als „Beilage“ einzufügen. 

Wo ein vierftimmiger Chor nicht vorhanden iſt, genügt ein ein⸗ 
ſtimmiger, der alsdann die Melodie in der ortsüblichen Faſſung auszuführen 
hat. So verhelfe denn dieſes Choral-Thorbuch „Kantate“ jedem einzelnen 
im evangeliſchen Gottesdienſt dazu, ſingend und betend zu bekennen: 


Magnificat anima mea Dominum! 
Meine Seele erhebet den Herrn! 


Sprottau, den 20. November 1929. 7 4% A. 
Am Landes-Buß- und Bettage. a nt egen 


Opus 90. DER KIRCHENCHOR. Eine Sammlung leicht ausführbarer 
Motetten, Festgesänge und geistlicher Lieder aus alter und neuer Zeit 
für dreistimmigen gemischten Chor (Sopran, Alt und eine Männer- 
stimme) zusammengestellt und zum Teil bearbeitet, 

Partitur broschiert no. M. 3, —. Partitur gebunden no, M.4,—. Sopran- 
und Altstimme in einem Heft no. M. 1, 80. Männerstimme no, M. 1,20. 


Opus 109. LUTHERHARFE. 50 Tonsätze (49 Choräle) von Joh.Seb. Bach, 
Demantius, Joh. Eccard, Erythräus, Hans Leo Haßler, Joh. Jeep, 
Felix Mendelssohn-Bartholdy, Arnold Mendelssohn u, a. m. zu 28 
Lutherliedern nach ihrer gottesdienstlichen (liturgischen) Verwend- 
barkeit auf Grund der Evangelien de tempore für jeden Sonn- und 
Festtag ausgewählt und den Kirchenchören dargebofen. 

Partitur no. M. 1,50, Jede Chorstimme no. 60 Pt. 


Opus 110 LUTHER-KANTATE. 20 Lutherlieder für alle Sonn- und 
Festtage im dreistimmigen Kinder-, Frauen- oder Männerchor-Satz be- 


arbeitet. Partitur no.60 Pf, 


Opus 122. DER FRIEDHOF-CHORALIST, Sammlung christlicher, 
trostreicher Sterbe-, Begräbnis- und Auferstehungslieder für vier- 
stimmigen gemischten Chor bearbeitet und herausgegeben. 
Partitur no. M. 1,50. Sopran/Alt, Tenor/Baß je no, 60 Pf. 


KAN'DADE, Choralchorbuch zum Wechselgesang ausgewählt und be- 
arbeitet für vierstimmigen gemischten Chor. 
Partitur no. M. 2.—. 


TROST-HARFE. Christliche, trostreiche Sterbe-, Begräbnis- und Auf- 
erstehungslieder aus dem Schatze des evangelischen deutschen 
Kirchenliedes für dreistimmigen Kinder- (Frauen- oder auch Männer-) 
Chor bearbeitet und herausgegeben. no. 60 Pf. 


— — rü a DI 
DER AN GEHEN DE CHORAL-PRÄLUDIST, Eine Sammlung von 255 
meist leicht ausführbaren Choralvorspielen zu den gebräuchlichsten 
Chorälen der evangelischen Kirche für Orgel. no. M. 5,—. 
PRALUDIENBUCH (Soli Deo Gloria) zu den Melodien des Choral- 
buches für die evangelische Kirche der Provinz Schlesien, 
400 Ohoralvorspiele. Gebunden no, M. 18.—. 


LEIPZIG/VERLAG VON F. E. C. LEUCKART 


Aufruf zur Mitarbeit! 


Vor eineinhalb Jahren begann die neue Zeit: 
ſchrift „Muſik und Kirche“. Sie war aus 
dem Bedürfnis der Zeit heraus entſtanden 
als Organ der erneuernden Kräfte auf dem 
Gefamtgebiet der evangelifchen Kirchenmu⸗ 
fit. Heute wird fie von fachkundiger Seite 
als „die in ganz Deutſchland führende Zeit⸗ 
ſchrift“ für Kirchenmuſik angeſehen. Ange⸗ 
regt, unterſtützt und geſtaltet von führenden 
Perfönlichkeiten iſt „Muſik und Kirche“ na⸗ 
turgemäß zunächſt die Zeitſchrift für den 
Kantor, Organiſt, Pfarrer und Lehrer, kurz— 
geſagt die Führerzeitſchrift auf ihrem Gebiet, 
die ſie auch in Zukunft bleiben wird. 

Als Ergaͤnzung dazu iſt nun eine neue 
Zeitſchrift „Lied und Volk“ geplant, 
die dem Kantor, Pfarrer, Lehrer und Chor: 
leiter helfen ſoll, die erneuernden Kräfte, de⸗ 
nen auch „Muſik und Kirche“ dient, ums 
mittelbar hineinzutragen und verſtändlich zu 
machen in Chor und Gemeinde, Es iſt kein 
Zufall, daß ſich „Lied und Volk“ zugleich an 
breitefte Kreiſe, an die ganze evangelifche 
Gemeinde und dle Jugend wendet, denn bes 
fonders auf dieſem Wege wird eine Begeg— 
nung zwiſchen Kirchenmuſik und Singbewe⸗ 
gung, wie ſie z. B. als Entſchließung auf 
dem Kirchengeſangvereinstag in Nürnberg 
gewünſcht und von Pfarrer Plath verkündet 
wurde, fruchtbar werden können. 

Eine taube Frucht aller Vereinsmelerel war 
ſchon immer das in enger Gelbftbefpiegelung 
antftandene eigene Liedgut jeder Gruppe: Die 
Turner hatten andere Lieder als die Rad⸗ 
fahrer, die Wandervereine andere als die 
Schützengilden. Das echte Volkslied aber 
kennt keinen Vereinszweck, es kennt nur ein⸗ 
fach Menſchen. Und aus ihm erwächſt uns 
immer wieder neu das Erlebnis einer alle 
Partei- und Bundesgrenzen durchbrechenden 
Verbindung. 

Wir ſehen ja heute viel ftärker die Zuſam⸗ 
menhänge, als die Grenzen, wir betonen uns 
gleich freudiger das Verbindende, als das 
Trennende. Und es wird — keineswegs etwa 
nur innerhalb der Singbewegung — deut⸗ 
licher als je, wie ſtark alle Muſik in dem 


ſchlichten, urſprünglichen Weſen des Volks 
liedes verankert iſt und wie unerläßlich not⸗ 
wendig für jeden Singenden die ftändige 
Verbindung mit dieſem Urquell lebendiger 
muſikaliſcher Bewegung iſt. 

Und der Kirchenchor? 

Nun, auch er wird, ſoll er nicht der Gefahr 
des inneren Abſterbens und dem Leerlauf 
einer Art Vereinsabſonderung ausgeſetzt ſein, 
ſich auf die Verbindung der Einzelnen un» 
tereinander und mit der Umwelt in der Ge: 
meinde auch außerhalb des Sonntagsgottes⸗ 
dienſtes und der Übungsftunden befinnen 
müſſen. 

Wie ſtark das Verlangen nach neuer leben: 
diger Erfüllung der Gemeinſchaftsformen 
(Familie, Kameradſchaft oder Arbeltsgemein⸗ 
ſchaft) auch in den Kirchenchören und evan⸗ 
geliſchen Vereinen geworden iſt, das beweiſt 
die Wandlung, die hier gegenüber der Vor⸗ 
Priegszeit zu beobachten iſt, das beweifen u. 
a. die beiden Berichte der deutſchen evange⸗ 
liſchen Kirchengeſangvereinstage in Nürn⸗ 
berg und Brieg (mit den Ausführungen von 
Pfarrer Plath, Prof. D. Dr. Smend, Prof. 
D. Dr. Stählin, Prof. Dr. Reuſch u. a.), 
das beweiſt ſchließlich auch die Tatſache, daß 
führende Kirchenmuſiker Volksliederbücher 
wie den „Singenden Quell“ oder das „Fin: 
kenſteiner Liederbuch“ Walther Henſels in 
die Arbeit des Kirchenchores mit einbeziehen 
(fo z. B. Goͤlz⸗Tübingen, Gtier-Dresden, 
Schmidt⸗Düren u. a.). 

„Wenn das kirchliche Vereinsleben nicht da⸗ 
zu dient, das gottesdienſtliche Leben zu be 
fruchten und auch in der Sphäre des pro» 
fanen Lebens den Sinn für Form und Ge: 
ſtalt zu wecken, wie fie ſich aus dem Ans 
ſpruch des Evangeliums an alle Lebensver⸗ 
haͤltniſſe ergeben, fo hat es eigentlich keine 
Daſeinsberechtigung“ (Kantor Alfred Stier). 
„Wir Kirchenchorleiter haben mit anderen 
Singerziehern zuſammen daran zu arbeiten, 
daß unſer Volk ſeine beſten Lieder kennen 
lernt; wir geben unſeren Chormitgliedern Lie- 
der mit, damit ſie ſie auch zu Haus ſingen 
und weitergeben. Das kommt dann alles auch 


dem eigentlichen „Chorgeſang“ und dem got: 
tesdienftlihen Gemeindegeſang zugut; denn 
nur wenns in den Käufern und in den 
Garten und Wäldern ſingt, haben wir 
auch eine wirklich lebendige Kirchen— 
muſik“ (Kirchenmuſikdirektor Richard Gölz). 
Nach zweierlel Richtung gilt es alſo Aus⸗ 
ſchau und Verbindung zu halten: unterein⸗ 
ander, in dem kleineren Kreis des Einzel⸗ 
nen (Familie, Freundſchaftskreis, Chor) und 
miteinander nach außen hin, zu anderen 
Gruppen, Bünden, Vereinen, zur Gemeinde 
als einer Zelle des Volkes. Dort ſteht als 
letztes Ziel die Lebendigkeit eines „ſingenden 
Volkes“ vor uns. 

Hier wollen und müſſen wir zuſammengehen 
über die Grenzen und befonderen Zwecke des 
einzelnen Chores und Vereines hinaus und 
hier ſetzt die Aufgabe der neuen Zeitſchrift 
„Lied und Volk“ ein. 

Sie ſoll die Zeitſchrift für jedes einzelne 
Chormitglied werden und ſoll Verbindung 
und Ausſprache ſchaffen nach innen und 
aufen durch ſchlichte, anregende Auffäge, 
durch Briefe, Bilder, Noten und vieles an⸗ 
dere. Sie ſoll Brücken bauen und den Blick 
öffnen, fie ſoll Gemeinſamkeit ſchaffen, in 
dem ſie ſich an jeden Einzelnen als Glied 
des Ganzen wendet. „Lied und Volk“ ſoll 
ganz beſonders dem neuen Singen dienen 
und wird damit zu einem Blatt für die 
Gemeinde. Denn die ganze Geſangbuch⸗ 
reform wird auf dem Papier ſiehen, wenn 
nicht Glieder der Kirche zum Stoßtrupp für 
das neue Singen, nicht nur für die Verbrel⸗ 
tung neuersalter Liedfaſſungen werden. 
Im Sinne der neuen Zeitſchrift iſt ja ſelt vie: 
len Jahren vorgearbeitet worden; die Zelt⸗ 


ſchrift „Muſik und Kirche“ hat überraſchend 
ſchnell allgemeine Zuſtimmung gefunden, die 
„Singgemeinde“ als verbreitetſte Zeitſchrift 
der Singbewegung ſammelt ihren großen Le⸗ 
ſerkreis immer welter um ſich. Und die Er⸗ 
gänzung zu dieſen beiden, „Lied und Volk“, 
wird — nicht nur weil die gleichen Kreiſe 
hinter ihr ſtehen — dasſelbe Echo finden 
als ein Ergebnis der Zeit und der Entwick⸗ 
lung. 

„Lied und Volk“ erſcheint ab Herbſt im 
Baͤrenrelter-Verlag zu Kaſſel vorausſichtlich 
monatlich einmal und koſtet halbjährlich et 
wa Mk. 1.20, 

Herausgeber iſt Hauptlehrer Yörg Erb, 
Gersbach, Amt Schopfheim (Baden). Der 
Bezug der Zeitſchrift iſt, um die Speſen 
auf ein Mindeſtmaß zu verringern nur auf 
zweierlei Weiſe moͤglich: Einzelne Stücke 
nur durch Beſtellung beim Poftamt; Chor: 
bezug nur ab 30 Exemplaren unmittelbar 
beim Verlag. 

Chorleiter, die ſich verpflichten, die Zeltſchrift, 
wenn fie ihnen gefällt, an ihre Chormitglie⸗ 
der zu vertellen und die beabſichtigen, ſie 
ihnen als gemeinſames Blatt zu empfehlen, 
erhalten drei Monate lang koſtenlos 
die erforderliche Anzahl zugeſtellt. Auch ein⸗ 
zelne Probehefte werden koſtenlos verſandt. 
Wir bitten alle Kirchenmuſiker, die „Lied 
und Volk“ als Hilfe für ihre Arbeit be⸗ 
grüßen und ſich zu dieſer neuen grundlegen⸗ 
den Aufgabe bekennen, um rege tätige Mit 
arbeit und Weitergabe, damit alle, die von 
dieſem Plan wiſſen ſollen, davon erfahren. 
Für Anregungen und Beiträge find Heraus: 
geber und Verleger dankbar. 


DIE NEUE 
SCHUTZ-GESELLSCHAFT 


Aus dem Auffag „Die Neue Schütz-Geſellſchaft“ von Hans Joachim Mofer 
in „Mufit und Kirche“ (zweiter Jahrgang, Heft 3, Mai/Yuni 1930) 


a die Heinrich Schütz⸗Geſellſchaft e. V. durch die Zuſammenſetzung ihres 

Vorſtandes nicht mehr Gewähr für eine würdige Arbeit zu Ehren ihres 
Schutzpatrons bot, wurde die Gründung einer „Neuen Schütz Geſellſchaft“ 
beſchloſſen. 
Zunächſt iſt nun aber nach der Exiſtenzberechtigung einer neuen Schütz Geſellſchaft 
zu fragen. Wäre es nicht zu wünſchen, daß es überhaupt keine Schütz⸗Geſell⸗ 
[haft mehr gäbe? Vor zehn Jahren war fie in der Tat mehr eine Zu- 
fallsgründung ohne tiefere Notwendigkeit; heut ſtellt eine neue, von den 
beſten Impulſen der Volksmuſikpflege erfüllte Schütz-⸗Geſellſchaft (nicht 
durch das — fehlende — Verdienſt etwa der alten Geſellſchaftl) eine Mot⸗ 
wendigleit dar. Denn es gehört zu den auffälligſten Ereigniſſen unſerer Tage, 
wie das Muſtzieren von allen Seiten her auf Heinrich Schütz und feine 
Zeit hinſtrömt. Die Lechnerrenaiſſance, die „Kanoniſierung“ Scheidts durch 
die Ugrinoleute, die Praetoriusausgabe mit ihrem ſehr ſtarken Echo in der 
Praxis der Kirchen-, Schul- und privaten Muſik, die praktiſche Aufer- 
ſtehung der Schein, Roſenmüller, Albert, Krieger, Weckmann, Bernhard 
rahmen jene neue Aera ein, in deren Mittelpunkt die Wiedergewinnung wert- 
voller Anecdota Schütziana durch Seiffert, Schering, Heinrich Spitta ſteht. 
Wichtiger noch die Auswirkung Schützens im lebendigen Muſikleben der 
Gegenwart: der Übergang von der generalbaßgeſtützten zu der ſchon feiner 
Zeit von A. Mendelsſohn als (1885 noch unerreichbares) Ideal aufgeſtellten 
a cappella- Ausführung der Paſſionen und deren ſteil aufſteigende Kurve in 
der Aufführungoſtatiſtik find deutliche Symptome, denen ein ähnliches An- 
ſchwellen betr. des Weihnachtsoratoriums, der Auferſtehungshiſtorie, der 
Exequien, der Sieben Worte, der Motetten, Solokonzerte, geiſtlichen Chor— 
werke mit Orcheſter zur Seite tritt. Die Behandlung der Aufführungspraxis 
kam durch Max Schneiders Pſalmpartituren, die Frage der muſiktheore⸗ 
tiſchen Stellung Schützens durch Müller-Blattau's Drucklegung von Bern⸗ 
hards Kunſtlehre erneut in Fluß, Gurlitts Praetoriusarbeiten, Blumes „Mo- 
nodie“, der „Scheidt“ von Mahrenholz fundamentierten das Gebiet, W. 
Schuh's „Formprobleme“, R. Gerber's „Paſſionsrecitativ“ führten wich⸗ 
lige Teilfragen der eigentlichen Schüͤtzforſchung ihrer vorläufigen Löſung 
entgegen, A. Einſteins Eſſay gab neue Geſichtspunkte vor allem nach der 
Seite von Schützens Stellung zwiſchen Mation und Internationalität. 


Eine Schütz⸗Geſellſchaft kann wiſſenſchaftlicher Forſchung vielleicht Stütze 
und Rahmen ſein, wird aber ihr Hauptziel doch in anderer Richtung zu 
ſuchen haben. Das Schützfeſt in Celle hat da in erfreulichem Sinne revolu⸗ 
tioniert, es hat das reiche Thema „Schütz im Spiegel heutiger Jugendmuſik⸗ 
pflege“ auf's Tapet gebracht, hat gezeigt, wie viel ein Teil von Schützens 
Werken bei der ſoziologiſchen Augenblickslage unſerer lebendigen Muſikanten⸗ 
welt bedeutet und erſt recht künftig bedeuten kann. Schützens Miſſion an der 
evangeliſchen Kirchenmuſik iſt ebenfalls ein derartiges Zukunftskapitel, deſſen 
volle Möglichkeiten wir nur erſt ſchwach zu ahnen im Stande ſind. Freilich 
haben wir dann auch die Pflicht, noch einen andern Schütz zu ſeinem Recht 
kommen zu laſſen: nicht nur den Künder von Gemeinſchaft und Gemeinde, 
elementarer Bodentradition und objektiver Bindung — ſondern auch den 
genialen Meutöner, Improviſator, Individnaliſten, den tollkühnen Erperi- 
mentierer zur Seite Monteverdi's, den ſtolz vereinſamten Artiſten von Welt 
bedeutung, der dieſer ſeiner Art nach die Jugendbewegung und die Kirche 
faſt nichts angeht und ſich in ihre Grenzen als ein alles überwachſender 
Fauſtus keineswegs einordnen läßt. All dieſe Fronten von Schützens mäch⸗ 
liger Geſtalt zu zeigen, fie unſerm Geſchlecht zu lebendigem Bewußtſein zu 
bringen, aus ihnen Kraftſtröme ſich entbinden zu laſſen, gehört zur zentralen 
Aufgabe der Geſellſchaft, die ihr nicht nur mit Schütztagungen, ſondern noch 
mehr mit praktiſchen Ausgaben für Chöre und Hausmuſik-Collegia aller Art 
wird die Grundlagen ſchaffen müſſen. 

Aber wir wollen nicht eine Geſellſchaft fein, die in enger Aufgaben-Begren⸗ 
zung Perſonenkult mit dem einen Heros treibt und womöglich zu ſeinem 
höheren Ruhme andere Meiſter zurückzuſetzen ſucht. Sondern unſer Thema 
heiße „Schütz und ſeine Zeit“, unſere Liebe diene dem herrlichen Früh-Ba— 
rockjahrhundert der deutſchen Mu k insgeſamt. 

Freilich: man wird, nachdem ſo optimiſtiſch die Exiſtenzmöglichkeit, ja bie 
Notwendigkeit einer „richtiggehenden“ Zentrale für die Schüͤtzpflege bejaht 
worden iſt, auch ſehr ſtreng die Grenzen und Schranken des Unternehmens 
bedenken müſſen. Man wird zu prüfen haben, daß man nicht durch uferloſe 
„Vereinsgaben“ die praktiſche und geldliche Leiſtungskraft der Abnehmer 
vorzeitig erſchöpfen darf. Man wird ferner darauf achten müſſen, daß nicht 
ein immer ausſchließlicheres ſich Vergraben in die alten großen Zeiten unſere 
Aufmerkſamkeit für das künſtleriſche Geſchehen einer (vielleicht doch nicht 
fo deteftabeln) Gegenwart verkümmern laſſe, ſondern daß unſere Beſchäf— 
tigung mit Schütz und den Seinen uns immer auch Forderung und Maß 
ſtab für das Heute und Morgen des Schaffens hinreichen ſoll. Endlich — 
aber was ſollen wir uns lauter laues Waſſer in den edeln Wein gießen? 
Ich meine, der Augenblick in feiner geradezu dramatiſchen Zuſpitzung verlangt 
nicht Zaudern, Grämeln, Wenn's und Aber's, ſondern feſt zupackende Hände, 
um eine große und gute Qache, eine Lebensfrage unſeres geiſtigen Seins, die 
in's Ungewiſſe abzugleiten drohte, ſicher zu ſtellen und in die ihr gebührende 


reinliche Sphäre zurückzuführen. Mögen dazu alle Gutgeſinnten raſch und 
energiſch das Ihrige beitragen; die Stunde des Handelns iſt da — man trete 
ein in die Neue Schütz⸗Geſellſchaft! 


Auszug aus den Satzungen der „Neuen Schütz-Geſellſchaft“ 


§ 1. Unter dem Namen „Neue Schütz-Geſellſchaft“ bildete ſich eine Wer: 
einigung zur Pflege und Verbreitung der Muſik aus dem Zeitalter des 
Frühbarock, insbeſondere der Werke von Heinrich Schütz. Zu dieſem Zweck 
wird die Geſellſchaft entſprechende Veröffentlichungen und Veranſtaltungen 
durchführen, wiſſenſchaftliche Arbeiten nach Möglichkeit fördern und eine 
Zuſannmenfaſſung aller in dieſem Bereich tätigen Kräfte erſtreben. Ein 
Teil der Veröffentlichungen wird als regelmäßige Mitgliedsgate dem Haupt⸗ 
anteil des jährlichen Mitgliedsbeitrages entſprechen. Alle nicht als Mit- 
gliedsgaben erſcheinenden Veröffentlichungen der Geſellſchaft werden den 
Mitgliedern zu Vorzugspreiſen angeboten. 

Der Sitz der Geſellſchaft iſt Dresden. Die Geſellſchaft wird ein eingefra- 
gener Verein im Sinne des B. G. B. 

$ 3. Mitglieder können Einzelperſonen und juriſtiſche Perſonen werden. Der 
Geſamtvorſtand kann die Aufnahme eines Mitgliedes ohne Begründung ab- 
lehnen. Der Jahresbeitrag wird auf Mk. 6.— feſtgeſetzt. Stifter von jähr- 
lich Ak. vo. oder einmal Mk. 500. werden in den Satzungen als ſolche 
namentlich genannt. 

Der Austritt eines Mitgliedes kann nur am Ende eines Kalenderjahres und 
nach vierteljähriger Kündigung (ſpäteſtens am 30. September) erfolgen. 


Die Zuſammenſetzung des Vorſtandes 


Profeſſor Dr. Hans Joachim Moſer / Berlin 
Erſter Vorſitzender 
Profeſſor Otto Richter Dresden 
Zweiter Vorſitzender 
Paftor Dr. Chriſthard Mahrenholz Göttingen 
Schriftführer 
Hofrat Schambach Dresden 
Syndikus 
Profeſſor Dr. Wilibald Gurlitt Freiburg 
Muſikwiſſenſchaftlicher Beirat 
Dr. Ludwig Pfeiffer Kaſſel 
Schatzmeiſter 
Karl Vötterle“Kaſſel 
Geſchäftsführer 


SCHUTZ-FEST 1930 


der „Neuen Schütz-Geſellſchaft“, ausgeführt von der 
Staatlichen Akademie für Kirchen- und Schulmuſik 
Berlin-Charlottenburg 


Sonnabend, den 18. Movember 1930 


12,00 Uhr Eröffnungskonzert, weltliche Werke von Schütz und Johann 
Hermann Schein, 

15.30 Uhr katholiſcher Veſpergottesdienſt mit Werken der venezianiſchen 
Lehrer von Heinrich Schütz, 

20.00 Uhr Konzert der evangeliſchen Bachvereinigung, Motetten und kleine 
geiſtliche Konzerte von Heinrich Schütz. 

Sonntag, den 16. Movember 1930 

Feſtgottesdienſt in der Kaiſer Wilhelm Gedächtniskirche mit liturgiſchen 

Sätzen von Heinrich Schütz. 

12.00 Uhr Feſtſitzung mit Vortrag, eingerahmt durch inſtrumentale Werke 
der Schüler von Heinrich Schütz, 

20.00 Uhr Mehrſtimmiges Kirchenkonzert, Werke von Heinrich Schütz. 

Ausführende: die Chorſchule (Leitung Prof. Ludwig Heß) und der Ju⸗ 

gendchor (Leitung Prof. Heinrich Martens) der Akademie, die evangeliſche 

Bachvereinigung (Prof. Wolfgang Reimann), der Kammerchor Caecilia 

(Pius Kalt), das Collegium musicum instrumentale der Akademie (Her— 

mann Diener), Soliſten: Lehrer und Schüler der Akademie. 


An die Geſchäftsſtelle der „Neuen Schütz-Geſellſchaft“ 
Kaſſel⸗Wilhelmshöhe, Raſenallee 77 


Der — Die — Unterzeichnete meldet ſich hiermit als Mitglied der „Neuen 
Schütz Geſellſchaft“ an und erklart ſich bereit, einen Jahresbeilrag von Mk. 6.— 
zu entrichten. Die erſte Mitgliedsgabe („Geiſtliche Muſik am Hofe des Land: 
grafen Moritz von Heſſen“, herausgegeben von Privatdozent Dr. Friedrich 
Blume ) foll ſofort nach Erſcheinen an untenſtehende Anſchriſt geſandt werden, 


Unrſchrift e 8 n 


nie Auſchtiftr sad nike 


Bärenreiterdrud Kaffel 


